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VORWORT 

Unser Kinderhaus gibt es seit über 50 Jahren. Im Sommer 2017 haben wir zu-

sammen mit der Kirche St. Bartholomäus und der Pfarrgemeinde das Jubiläum 

gefeiert. Anfänglich nur ein Hort und Kindergarten, haben wir seit 2005 eine Kin-

derkrippe, seit einigen Jahren ein Familienzentrum und sind Anfang 2017 vom 

Landratsamt zum Familienstützpunk auserkoren worden. Alle MitarbeiterInnen, 

egal ob ehemalig oder noch für unser Haus tätig, können stolz sein auf die Arbeit 

der letzten fünfzig Jahre und die Entwicklungen, die sich ergeben haben und noch 

immer ergeben.  

Die Arbeit mit Kindern ist jeden Tag aufs Neue spannend, bereichernd, und un-

vorhersehbar. Es stellt eine große Herausforderung dar, die Bedürfnisse des ein-

zelnen Kindes, besonders die der Inklusionskinder, der Gruppe, der Eltern, der 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern zusammenzuführen und allen gerecht zu wer-

den. Das erfordert von unserem Personal großes Engagement sowie stetige pä-

dagogische Weiterbildung und persönliche Weiterentwicklungsbereitschaft.  

Das vorliegende Konzept dient allen Interessierten als Wegweiser. Es gibt nicht 

nur einen strukturellen Einblick in das Kinderhaus (Öffnungszeiten, Buchungszei-

ten, etc.). Darüber hinaus informiert es über unsere Werte, unser Grundverständ-

nis und unsere pädagogische Arbeit, die uns ganz besonders am Herzen liegt. 

Im Falle von unvorhergesehenen Ereignissen (Pandemien, Naturkatastrophen) 

kann es vorkommen, dass die beschriebenen Prozesse und Strukturen vorüber-

gehend außer Kraft gesetzt werden.  

 

 

Anmerkung der Redaktion: Um die Lesbarkeit des Textes zu gewährleisten haben wir und für die 

Form *Innen entschieden, ohne Divers diskriminieren zu wollen.  
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1. WAS UNS AUSMACHT 

Wir nehmen jedes Kind in 
seiner Einzigartigkeit an. Bei 
uns kann es sich mit anderen 
gemeinsam entfalten, wach-
sen, größer werden und sich 
wohlfühlen.  

Das Kinderhaus war Vorreiter … 

Die Kindertagesstätte St. Bartholomäus ist seit ihrer Eröffnung im Jahre 1967 im-

mer wieder Vorreiter. Innovationen und Veränderungen entstehen bei uns aus 

dem Bemühen heraus, auf aktuelle Bedürfnisse mit neuen Angeboten zu reagie-

ren. So wurde 1967 der erste Kinderhort im Ort gegründet. Unsere Kinderkrippe 

war die zweite in der Erzdiözese München Freising und die erste in Oberhaching. 

Seit einigen Jahren haben wir die inklusive Betreuung eingeführt. Ebenfalls aus 

dem Bedarf – und unserer christlichen Grundhaltung, die Aus-grenzung aus-

schließt – heraus: Ein Geschwisterkind mit Down-Syndrom kam damals zu uns. 

Wir haben diese Situation angenommen und die Voraus-setzungen für eine inklu-

sive Betreuung geschaffen. 

Seit 2013 besteht ein Familienzentrum in Deisenhofen, das dem Kinderhaus an-

gegliedert ist und den Familien im Alltag begegnet und sie begleitet. Anfang des 

Jahres 2017 fand die Eröffnung zum Familienstützpunkt statt, der das Angebot 

des Familienzentrums aufgreift, erweitert und gemeindeübergreifend ausbaut. 

Unser Streben, uns weiterzuentwickeln, Bestehendes zu verbessern und Neues 

zu auszuprobieren, gilt nicht nur der Qualität unserer Angebote, sondern auch 

unserer täglichen Arbeit: mit den Kindern, ihren Eltern, allen relevanten Akteuren 

im Umfeld – aber auch miteinander.  

Deshalb hatten wir bereits lange, bevor dies gesetzlich vorgeschrieben war, ein 

pädagogisches Konzept als Grundlage für unsere Arbeit entwickelt. Mit dem ge-

meinsamen Wachsen und Größer werden gehen Veränderungen einher. Um den 

neuen Anforderungen und der neuen pädagogischen Arbeitsweise Rechnung zu 

tragen, wird dieses Konzept kontinuierlich überarbeitet und angepasst sowie um 

zusätzliche Aspekte erweitert. Es ist ein Gemeinschaftswerk aller: MitarbeiterIn-

nen, Leitung, Praktikanten bis hin zur Trägervertretung. Diese gemeinsam entwi-

ckelte Konzeption wird von allen getragen und ist Orientierungsrahmen für unser 

Tun. 

Vorreiter: bedarfsorientiert 
und am Puls der Zeit 

Alles ist im Fluss, entfaltet sich 
weiter 
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… und ist eine Begegnungsstätte 

An erster Stelle steht für uns, dass die Kinder sich bei uns geborgen und wohlfüh-

len – in einer familiären, herzlichen Atmosphäre. Wir sehen uns als eine Begeg-

nungsstätte mit Herz.  

Was unser Haus ausmacht: Die Lage in einer ländlichen Umgebung. Ein schönes 

und großzügiges Außengelände, Wiesen und Wald gleich um’s Eck – und fröhli-

ches Kinderlachen. Die Seele unseres Hauses ist unsere hausinterne Küche mit 

unserer Köchin. Alles zusammen schafft ein Stück Heimat.   

Dieses Umfeld bietet den Kindern optimale Möglichkeiten, sich zu entwickeln, zu 

entfalten, spielerisch die Welt zu entdecken und zu erforschen. Wir unterstützen 

sie dabei mit unserem vielfältigen Bildungsangebot.  

Wir legen großen Wert auf eine Erziehungspartnerschaft mit den Eltern. In dieser 

Partnerschaft verstehen wir uns als fachliche Experten für kindliche Entwicklung 

und Pädagogik. Die Eltern sehen wir als verantwortliche Experten ihrer Kinder. 

Ihre Meinung ist uns wichtig. Mit ihnen stimmen wir uns regelmäßig ab und bezie-

hen sie in unsere Arbeit mit ein. 

Ausgehend von unserem Selbstverständnis als Fachkräfte für die Belange rund 

um das Kind und seiner Familie haben wir unsere Begegnungsstätte zum Famili-

enzentrum und Familienstützpunkt weiterentwickelt. 

 Weitere Informationen zum Familienzentrum und zum Familienstütz-

punkt finden sich in Kapitel 13.3 Familienzentrum / Familienstützpunkt. 

 

 

 

  www.st-bartholomaeus.de 

Ein Ort zum Wohlfühlen 

http://www.st-bartholomaeus.de/
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2. UNSER LEITBILD  

Unser Kinderhaus ist eine wichtige Station im Leben der Kinder, in der wir sie in 

ihrer Einzigartigkeit herzlich willkommen heißen. Gemeinsam gestalten wir den 

Alltag – und entwickeln uns mit ihnen weiter. 

 

Im Mittelpunkt unserer Arbeit steht das Kind mit seiner Selbstkompetenz und sei-

nen Fähigkeiten. Es ist uns wichtig, dass die Kinder gerne zu uns kommen, eine 

gute Beziehung zu uns aufbauen und uns vertrauen. So finden sie die Sicherheit, 

die sie brauchen, um sich entfalten zu können. Dabei versuchen wir jedes Kind in 

seiner Individualität zu sehen, zu hören und zu verstehen, was die Grundvoraus-

setzung für kognitive und soziale Lernprozesse ist.  

Unser tägliches Zusammenleben basiert auf gegenseitiger Wertschätzung und 

Akzeptanz, Zeit und Ruhe sowie Respekt und Vertrauen.  

Begegnung und Beziehungsarbeit ist für uns das Herzstück unserer Pädagogik. 

Wir nehmen uns Zeit zum Hinhören, Wahrnehmen, Ernstnehmen, Innehalten, ins 

Gespräch kommen und einem achtsamen Miteinander.  

Wir als pädagogische Fachkräfte sehen uns in der Verantwortung, dafür Sorge zu 

tragen, dass wir diesen Fokus auch umsetzen. 

Bei uns erfahren Kinder Geborgenheit, herzlichen Umgang und Sicherheit. Wir 

fördern ihre Stärken und helfen ihnen, Schwierigkeiten zu bewältigen und mit Kritik 

umzugehen. Wir vermitteln Haltungen wie Offenheit für Anderssein und Gelas-

senheit, indem wir diese vorleben. Die Kinder lernen, sich in einer Gemeinschaft 

Ohne Bindung keine Bildung  

Geborgenheit, Herzlichkeit 
und Sicherheit 

…und dann muss man ja auch noch Zeit 
haben, einfach dazusitzen und vor sich hin 
zu schauen. 
(Pipi Langstrumpf von Astrid Lindgren) 
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zurechtzufinden, diese partizipatorisch mitzugestalten und sich konstruktiv zu be-

teiligen. 

Als Voraussetzung für eine kontinuierliche Weiterentwicklung gehört für uns die 

Ermunterung zum konstruktiven Umgang mit Konflikten und Kritik. Unserem Bil-

dungsauftrag entsprechend vermitteln wir christliche Werte, indem wir sie vorle-

ben und erklären. Werteorientierung ist Voraussetzung für verantwortungsvoll 

handelnde Kinder1. 

Bei uns haben die Kinder ausreichend Raum, Zeit und Platz zum Spielen, um 

Selbstvertrauen, Stärke und Kreativität für ihr zukünftiges Leben zu entwickeln. 

Wir sehen im Spiel die Grundlage allen Lernens. Im Freispiel können die Kinder 

mit kindlicher Freude und Neugierde experimentieren, ausprobieren, forschen und 

ihre Welt entdecken. Dabei muss nicht immer alles perfekt sein. 

Ständige Weiterbildung nach dem neuesten Stand der pädagogischen Diskus-

sion, mit der wir uns aktiv und kritisch auseinandersetzen – das ist Grundlage 

unserer Arbeit. Jedem einzelnen Kind die Möglichkeit bieten, sich zu einer eigen-

ständigen, stabilen Persönlichkeit zu entwickeln, sich selbst kennenzulernen und 

ein gesundes, positives Selbstbild zu gewinnen – das ist Ziel unserer Arbeit. 

  

 
 
1Wir beziehen uns dabei auf Unterpunkt 5.6 des Bayerischen Erziehungs- und Bildungsplans für Kinder in Tagesein-

richtungen bis zur Einschulung. 

„Es ist ein gutes Zeichen, dass Kirche und 
Kindergarten samt Hort im gleichen Jahr ent-
standen sind. Sie gehören einfach zur Pfarrei 
St. Bartholomäus.“  
(Erster Pfarrer Bartholomäus Sanftl) 

Freude, Neugierde, Auspro-
bieren, die Welt entdecken 
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3. UNSERE GESCHICHTE  

Der Architekt Michael Pongratz erhielt den Auftrag für die Planungen der Kirche. 

In der Baubeschreibung hieß es, dass „St. Bartholomäus zusammen mit der 

Volksschule, dem Kindergarten und dem Pfarrheim ein Mittelpunkt und Ortskern 

für das weit verzweigte Deisenhofen werden sollte.“ Mit dem ersten Spatenstich 

im Dezember 1965 begann der Bau der Kirche St. Bartholomäus. Knapp zwei 

Jahre später, im April 1967, wurde unsere Kirche dem Heiligen Bartholomäus ge-

weiht. In der Heiligen Schrift begegnet er uns als einer der zwölf Apostel Jesu 

Christi. Der Legende nach verbreitete er das Evangelium in Persien, Indien, Ägyp-

ten und Armenien, wo er sein Martyrium erlitt. Er heilte Kranke und Besessene. 

Dieser Haltung fühlen wir uns in unserer Pädagogik verbunden und gliedern Kin-

der mit erhöhtem Förderungsbedarf wie selbstverständlich in unsere Gruppen ein.  

Die Pfarrgemeinde hat unsere innovativen Ansätze von Anfang an unterstützt und 

die Kirchenverwaltung hat die dafür erforderlichen Gelder zur Verfügung gestellt.  

Träger unserer Einrichtung ist die Katho-li-

sche Kirchenstiftung St. Bartholomäus. 

Seit 2020 sind wir Kita-Verbund mit St. An-

dreas Sauerlach.  

Ansprechpartnerin ist: 

 Frau Gabriele Loistl (Kita-

Verwaltungsleiterin) 

Aufsichtsbehörde ist der Landkreis Mün-

chen Land. Finanziert werden wir von der 

Erzdiözese München und Freising, der Kir-

chengemeinde St. Bartholomäus und der Gemeinde Oberhaching. 

Die Ödenpullacher Straße 23 ist nur einige Gehminuten von der S-Bahnhaltestelle 

Deisenhofen (S3, Meridian) entfernt und auch mit den öffentlichen Nahverkehrs-

mitteln oder dem eigenen Fahrzeug gut erreichbar  

Wer war Bartholomäus? 

Unser Standort 

Unser Träger 
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4. DIE BESONDERHEITEN DES KINDERHAUSES 

Bei der Beschreibung der Alleinstellungsmerkmale unserer Einrichtung sind fol-

gende hervorzuheben: 

4.1 Breite Altersmischung 

In Krippe, Kindergarten und Hort beherbergen wir Kinder im Alter von 1 Jahr bis 

circa 10 Jahren. Wir erziehen, bilden und betreuen die jeweiligen Gruppen alters-

gemäß und ihrem Entwicklungsstand entsprechend.  

4.2 Religionspädagogische Arbeit  

Kinder haben ein großes Interesse an den Grundfragen des Lebens. Religiöse 

Bildung und Erziehung eröffnen ihnen erste Berührungspunkte mit Gott und sind 

Grundlage für die Ausbildung einer christlichen Grundhaltung. Sie erfahren, dass 

Gott ein Freund des Lebens ist. Sie lernen, dass jeder Mensch in seiner Einma-

ligkeit und Einzigartigkeit ein Abbild Gottes ist.  

Glauben, Rituale und Kirche ermöglichen den Kindern positive Erfahrungen und 

Begegnungen mit Religion, zum Beispiel im gemeinsamen Kirchenbesuch, in 

Form gruppenübergreifender Angebote oder der Vermittlung der christlichen 

Grundwerte. Werteorientierung ist Voraussetzung dafür, dass Kinder verantwor-

tungsvoll handeln lernen.  

Für religionspädagogische Einheiten, wie zum Beispiel Kerzen gestalten zu Mariä 

Lichtmess, steht uns eine zusätzliche ausgebildete Fachkraft für Religionspäda-

gogik zur Verfügung. 

Dabei dient Jesus, der das Kind in die Mitte stellt, als Vorbild. Biblische Geschich-

ten, das Gebet und die Erfahrungen eines liebenden Gottes unterstützen die Kin-

der in ihrem Dasein. 

Wir sind weltoffen: Bei uns hat jede Religion und jede Glaubensrichtung ihren 

Platz. Bei der Aufnahme der Kinder machen wir keine Unterschiede. Wir erwarten 

von den Eltern und MitarbeiternInnen, dass sie der christlichen Grundausrichtung 

offen gegenüberstehen, die Wertevorstellungen des Hauses mittragen und eine 

kontroverse Diskussion über Religion und Glauben zulassen können. 

Wir ermöglichen Kindern 
erste positive Erfahrungen 
mit Gott und Glauben … 

Wir bieten eine breite Alters-
mischung 

... und sind weltoffen 

„Wenn die Kinder klein sind, gib ihnen Wur-
zeln, wenn sie groß sind, gib ihnen Flügel.“ 
(Albert Schweitzer) 
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4.3 Auf dem Weg zur Inklusion  

Wir sehen in jedem Menschen ein Geschenk Gottes, dem – ob mit oder ohne 

Beeinträchtigung – die gleiche Würde zukommt. Dieser Grundhaltung entspre-

chend nehmen wir jedes Kind an.  

Inklusive Erziehung, Bildung und Betreuung ist für uns eine Vision, die niemals 

endet: Wie können wir Kinder mit erhöhtem Förderbedarf unterstützen, um sich 

bestmöglich und individuell weiterzuentwickeln? Wie geht die Gruppe mit der „An-

dersartigkeit“ der Integrationskinder um und wie sind die Bedürfnisse inner-halb 

der Gruppe? Diese Aspekte stellen nicht nur eine große Herausforderung für das 

Fachpersonal dar. Sie führen auch zu einem lebendigen Austausch mit Eltern, 

Kindern sowie Therapeuten, der uns einerseits wachsen, uns aber auch immer 

wieder auf unsere Werte besinnen lässt. 

Im Jahr 2011 kam im Kindergarten die erste Integrationsgruppe zustande, als ein 

Kind mit Down-Syndrom zu uns stieß. Seit 2016 werden in jeder unserer drei Kin-

dergartengruppen Integrationskinder betreut. Aus diesem Grund haben wir die 

Gruppenstärke von 25 Kinder auf 22 reduziert. Unsere Zukunftsvision: In allen 

Gruppen und allen Altersstufen, also auch im Hort und der Kinderkrippe die Vo-

raussetzungen zu schaffen, um Integrationskinder aufzunehmen. Wie jede päda-

gogische Arbeit unterliegt dieses Thema einem steten Wandel. Für eine sinnvolle 

Arbeit und gelungene Integration der Kinder mit erhöhtem Förderbedarf ist es un-

erlässlich, das Leben im Kinderhaus den gegebenen Umständen immer wieder 

anzupassen und zwar so, dass die Bedürfnisse aller berücksichtigt werden. 

Wir sind durch die tägliche Arbeit und den kontinuierlichen interdisziplinären Aus-

tausch mit TherapeutInnen, LehrerInnen und ÄrztInnen in einem fortwährenden 

Lernprozess. Dieser wird unterstützt durch regelmäßige Fortbildungen, Praxisbe-

gleitung und Supervisionen.  

Wir nehmen jedes Kind in 
seiner Einzigartigkeit an … 

… und bauen integrative An-
gebote aus 

„Es ist normal verschieden zu sein.“   
(Richard von Weizsäcker) 
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4.4 Hauseigene Küche und ausgewogene Ernährung 

Unsere hauseigene Köchin bereitet täglich frisches Mittagessen, die Krippe wird 

zusätzlich morgens und nachmittags mit 

Brotzeit vorsorgt. Fleisch und Fisch sind in 

Bio-Qualität, die übrigen Zutaten überwie-

gend aus der Region. Angestrebt ist, alle 

Lebensmittel in Bio-Qualität aus der Region 

zu beziehen. 

Wir legen großen Wert auf ausgewogene 

Ernährung. Deshalb nimmt unsere Köchin 

beim Kita-Coaching des Bayerischen 

Staatsministeriums für Landwirtschaft und 

Forsten teil und orientiert sich an den Vor-

schlägen der Deutschen Gesellschaft für 

Ernährung (DGE).  

Im Zuge der Partizipation haben wir die 

Wunsch-Woche eingeführt. In dieser Wo-

che erhalten die Kinder eine Speisekarte, auf der sie ihr jeweiliges Lieblingsessen 

ankreuzen können. Das Essen, das „die meisten Stimmen erhält“, wird in dieser 

Woche gekocht. Gelegentlich erhalten die Kinder die Möglichkeit, ihr Kochtalent 

in der Küche zu erproben und der Köchin beim Kochen zu helfen. 

Essen ist für uns mehr als bloße Nahrungsaufnahme. Die Mahlzeiten bewusst 

aufgenommen, fördern das Miteinander und die Wertschätzung den Nahrungs-

mitteln gegenüber. Aus diesem Grund halten wir uns an folgende Essensregeln: 

 Beim Essen legen wir Wert auf eine gute Atmosphäre und auf Rituale 

 Die Kinder nehmen sich ihr Essen selbst – so viel, wie sie essen können. 

 Die Kinder essen altersgemäß mit Besteck. 

 Wir ermuntern die Kinder zum Probieren, zwingen sie aber nicht, etwas zu 

essen. 

 Wir geben Süßes in Maßen, weil Verbote den Reiz nur noch verstärken. 

Auf Allergien und religionsbedingte Ernährungsgewohnheiten gehen wir individu-

ell ein.  

Die Gruppen sind mit funktionstüchtigen Küchen ausgestattet. Hier können die 

Kinder selbst kochen und backen. 

  

… klare Essensregeln und 
Tischmanieren … 

… sowie die individuellen 
Bedürfnisse der Kinder 

Wir legen Wert auf ausgewo-
gene Ernährung, ... 
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5. KINDERGRUPPEN 

In unserem Kinderhaus betreuen wir über 100 Kinder im Alter von 1 Jahr bis circa 

10 Jahren in fünf Gruppen. Wir sind stolz darauf, unseren pädagogischen Fach-

kräften und Kindern einen Personalschlüssel von 1:9 anbieten zu können. Neun 

Kindern steht jeweils eine Betreuungsperson in Vollzeit zur Verfügung. Wir bilden 

ErzieherInnen und KinderpflegerInnen aus. 

5.1 Krippe 

Jedes Kind ist von Gerburt an individuell und einzigartig. Bei Kindern unter drei 

Jahren ist es besonders wichtig, ihnen ein Gefühl von Sicherheit und 

Geborgenheit zu vermitteln, damit sie sich wohl fühlen und optimal entwickeln 

können. Die engsten Bindungsbeziehungen hat das Kind im Regelfall mit den 

Eltern. Mit dem Eintritt in die Krippe lernt das Kind weitere Bindungen aufzubauen. 

Dies unterstützen wir durch verlässliche BezugserzieherInnen, einen 

struktrurierten Tagesablauf und vertraute Räumlichkeiten. In der Gruppe 

„Flaschengeister“ spielen 12 Kinder im Alter zwischen 1 und 3 Jahren. 

 

So gelingt der Einstieg in die Krippe  

 detaillierte Informationen hierzu finden sich in Anlage III 

Grundlage für eine gute Zusammenarbeit zwischen den Eltern, deren Kindern und 

dem Krippenpersonal ist ein  ein gutes Vertrauensverhältnis. Eingewöhnt werden 

die Kinderim Beisein einer vertrauten Bezugsperson aus der Familie. In der Regel 

ist das die Mutter oder der Vater. Die Eingewöhnungsphase wird zeitlich 

individuell an die Bedürfnisse des jeweiligen Kindes angepasst und angelehnt an 

das „Berliner Eingewöhnungsmodell“ gestaltet. Es ist uns wichtig, dass die Kinder 

in ihrem individuellen Tempo an die neue Situation gewöhnt werden. Bevor die 

Eingewöhnung startet, finden außerhalb der Gruppe zwei Vorabgespräche mit 

den Eltern statt, um sich kennenzulernen, in Ruhe alle Fragen stellen zu können 

und die Eingewöhnungsmodalitäten, wie z.B. Rituale der Familie, Gewohnheiten 

oder Ängste der Kinder,  zu besprechen. 

 

Die Eingewöhnung verläuft wie folgt: 

Grundphase der Eingewöhnung: Nach drei gemeinsamen Tagen mit 

Bezugsperson aus der Familie, an denen wir uns gegenseitig kennenlernen, 

werden erste pflegerische und spielerische Tätigkeiten von der pädagogischen 

Fachkraft übernommen. Den Zeitpunkt für den ersten Trennungsversuch (für max. 

30 Minuten) besprechen wir zusammen mit den Eltern (evtl. am vierten Tag).  

➔ Zeigt sich, dass die Trennung für das Kind zu bewältigen ist, d. h. es lässt sich von der 

ErzieherIn trösten, es beruhigt sich schnell und kann sich den neuen Spielmaterialien oder 

„Kindsein, Spiel und Phantasie sind untrenn-
bar miteinander verbunden, denn das Spiel 
ist für das Kind die Brücke zur Wirklichkeit.“ 
  
(Bruno Bettelheim) 

Kriterien zur Eingewöhnung 
von Kindern in der Krippe 
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Freunden zuwenden, wird die Dauer der Trennung verlängert. Lässt sich das Kind nicht 

beruhigen, verlängert sich die gemeinsame Zeit in der Kinderkrippe individuell.  

Immer mehr Aufgaben können dann von den Eltern an die Erzieherin abgegeben 

werden (Füttern, Wickeln). Die Trennungsdauer wird ausgedehnt. 

(Stabilisierungsphase) Die Eltern befinden sich immer noch vor Ort im 

Kinderhaus, sodass Sie schnell hinzugeholt werden können.  

Akzeptiert das Kind die Erzieherin als „sicheren Hafen“, kann die elternbegleitete 

Eingewöhnungsphase beendet werden. (Schlussphase) Auch wenn die 

Eingewöhnung unkompliziert verläuft, sollten Sie noch einige Wochen nach 

Krippenbeginn für uns erreichbar sein. 

Unser Tagesablauf 

 

Unser Tagesablauf in der Krippe ist geprägt von stabilen vorhersehbaren 

Zeitabläufen, die den Kindern Struktur, Orientierung und Sicherheit geben. 

Besonders wichtig ist uns, dass wir den Kindern in der Gestaltung von 

Alltagssituationen wie den Mahlzeiten, beim Wickeln, beim Schlafen gehen und in 

Spielsituationen weitgehende - ihrer jeweiligen Entwicklung angemessene - 

Mitgestaltung ermöglichen können. 

 

Bringzeit 

Zwischen 08:00 Uhr und 09:00 Uhr können die Kinder gebracht werden. Für 

PädagogInnen und Eltern dient die Übergabe und Begrüßungssituation dem 

Austausch und zur Orientierung. (wie war der Morgen, hat das Kind gut 

geschlafen, welche Dinge sind zu beachten).Der Abschied des Kindes von der 

Bezugsperson wird individuell begleitet, so können wir herausfordernden 

Momenten gut begegnen. Den Kindern wird auf diesem Weg das Ankommen in 

der Gruppe erleichtert.  

Die Phase der Bringzeit ist freie Spielzeit. Dem freien, also ungestörten und 

selbstbestimmten Spiel kommt eine besondere Bedeutung zu: Kinder brauchen 

es, auf spielerische Art und Weise Dinge zu erforschen und kennenzulernen, 

dabei ihren eigenen Interessen zu folgen und Strategien für immer komplexere 

Fragen zu entwickeln. Im freien Spiel stellt sich ein Kind einer selbstgewählten 

Aufgabe, die es gemäß seinen Bedürfnissen und Fähigkeiten spielerisch 

bearbeitet. Dabei erlebt es sich als selbstwirksam, was wiederum die Grundlage 

dafür ist, Selbstvertrauen zu entwickeln und die Lust am Entdecken/Explorieren 

nicht zu verlieren. Besonders sehr junge Kinder brauchen die Nähe der 

Bezugsperson und sind auf die Begleitung der pädagogischen Fachkraft im Spiel 

angewiesen um sich sowohl sicher angebunden zu fühlen, als auch sich entfalten 

zu können. 

Brotzeit 
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Ab 09:00 Uhr machen wir 

gemeinsam Brotzeit. Die 

Kinder suchen sich einen 

Platz . Wer fertig ist, räumt 

auf – geht Hände waschen 

und findet wieder zurück ins 

Spiel.  

 

Morgenkreis 

Im Anschluss räumen wir 

gemeinsam auf und um 09.30 Uhr starten wir den Morgenkreis. Er enthält stabile 

Elemente wie das Begrüßungslied und den eigenen Namen schwingen. Weitere 

Inhalte werden täglich mit den Kindern gemeinsam gestaltet. Z.B. ein Lied 

gesungen, ein Fingerspiel bzw. ein Kreisspiel durchgeführt. Die Kinder dürfen 

diese Inhalten selbst auswählen. Über Symbolkarten entscheidet die Gruppe, 

welche Aktion statt findet. Der Morgenkreis wird mit einem Abschlussreim 

beendet. 

Gartenbesuch 

Im Garten, in der Regel zwischen 10:00 Uhr und 11:00 Uhr können sich die Kinder 

bis zum Mittagessen an der frischen Luft austoben. Auch den Krippenkindern 

stehen bei uns alle Geräte zur Verfügung, sofern sie in Begleitung einer Erzieherin 

unterstützung bekommen. Mittagessen 

Das Mittagessen wird um 11.30 Uhr gemeinsam mit einem Tischgebet begonnen. 

Eine wertschätzende, entspannte Atmosphäre ist uns dabei sehr wichtig.  

Ruhezeit 

Die Krippenkinder haben einen eigenen Ruheraum, in dem sie jeden Mittag 

schlafen. Bei leiser Musik können sich die Kinder entspannen und einschlafen.  

Das pädagogisches Personal begleitet das Einschlafen sensibel und individuell 

und bleibt im Raum. 

Nachmittag 

Am Nachmittag wird eine Brotzeit aus der hauseigenen Küche angeboten. Wir 

spielen entweder im Gruppenraum oder im Garten. Bis 16.00 Uhr ist die 

Betreuung in der Gruppe möglich. 

 

Pädagogische Schwerpunkte 

Bei den Krippenkindern liegt unser pädagogischer Schwerpunkt darin, ihre 

nonverbalen und verbalen Signale und Äußerungen wahrzunehmen und feinfühlig 

auf diese zu reagieren. In diesem Sinne begleiten wir soziale Prozesse 

(Kontaktaufnahme, Konflikte, gemeinsames Spiel) in der Gruppe ebenso wie die 

Explorationsfreude der Kinder. Unser Ziel ist es, den Kindern damit eine sichere 

Basis zu schaffen aus der sie vertrauensvoll ihre nächsten Schritte gehen. (mehr 
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zur Bindungstheorie auf S. XXX des Konzeptes). Für die unter dreijährigen Kinder 

bedeutet Partizipation im Wesentlichen, Kindern in der Gestaltung von 

Alltagssituationen (Mahlzeiten, Wickeln, Schlafen, Spielen) weitgehende - ihrer 

jeweiligen Entwicklung angemessene Mitgestaltung - zu ermöglichen.  

Partizipation beim Trockenwerden 

Darf ein Kind selbst entscheiden, … 

… wann es trocken werden möchte?  

Bis zum dritten Lebenjahr wird jedes Kind in der Regel von selbst trocken, da es 

erst in diesem Zeitraum in der Lage ist, seinen Schließmuskel bewusst zu 

beherrschen. Es ist uns besonders wichtig, dem Kind genügend Zeit für diesen 

gravierenden Entwicklungsschritt zu lassen, da hiermit auch ein großer Sprung 

zur Selbständigkeits- und Persönlichkeitsentwicklung gemacht wird. Die 

Zusammenarbeit mit den Eltern ist uns zu diesem Thema sehr wichtig.  

… ob es gewickelt werden möchte?  

Während der Eingewöhnung wickeln die Eltern ihr Kind. Das pädagogische 

Personal ist dabei, beobachtet und übernimmt langsam und behutsam kleine 

Aufgaben. Die Eingewöhnung gilt erst als abgeschlossen, wenn das Kind sich von 

seiner BezugserzieherIn wickeln lässt. Die Kinder dürfen in einem gewissen Grad 

selbst entscheiden, ob die gewickelt werden. Ein kurzes Zeitfenster, um ein Spiel 

oder Bilderbuch zu beenden ist natürlich jederzeit verhandelbar, allerdings 

müssen die ErzieherInnen auch auf die Gesundheit des Kindes achten (wunder 

Po). 

… wo und wie es gewickelt werden möchte? 

Die Kinder haben die Möglichkeit, zwischen zwei Wickelbereichen im Kinderhaus 

zu wählen. Treppen ermöglichen den Kindern den selbständigen Aufstieg zu 

Wickelplatz. Kindern, die nicht im Liegen gewickelt werden wollen, bieten wir das 

Wickeln im Stehen an. Es kann vorkommen, dass sich das Kind nicht auf der 

Wickelkommode wickeln lässt. In diesem Fall wird es am Boden auf einer 

entsprechenden Unterlage gesäubert. Spielgegenstände dürfen gern 

mitgenommen oder Freunde eingeladen werden. Diese stehen gern auf der 

Treppe und unterhalten sich mit dem Kind und der ErzieherIn.  

… von wem es gewickelt werden möchte? 

Am Anfang der Krippenzeit werden die Kinder von der BezugserzieherIn 

gewickelt. Das im Lauf der Zeit die Kinder zu allen Fachpersonen, die in der Krippe 

arbeiten, Vertrauen aufbauen, lassen sie sich gern zum Wickeln begleiten. Wenn 

sich Kinder nur von einer Person wickeln lassen wollen, versuchen wir dies zu 

ermöglichen, sofern dies anwesend ist. Von ErzieherInnen aus anderen 

Gruppenm mossen sich Kinder nur ein einer Notbetreuung wickeln lassen. Die 

Eltern werden davon in Kenntnis gesetzt.  

… ob es eine Toilette benutzen möchte oder nicht? 

Die Kinder haben die Möglichkeit, altersgerechte Toiletten zu benützen, es wird 

aber kein Kind gewzungen, auf die Toilette zu gehen.  
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Partizipation setzt seitens der Erwachsenen voraus, dass sie sich interessieren 

für das, was die Kinder tun und bereit sind, ihnen Verantwortung zu übergeben. 

Gleichzeitig bedeutet es auch, dass Pädagogen bereit sind, Abläufe zu 

unterbrechen, wenn Kinder Bedürfnisse äußern, deren Befriedigung das 

erforderlich macht oder Interesse an Situationen zeigt, denen es nachgehen 

möchte.  
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5.2 Kindergarten 

Selbst wenn das Kind bereits eine Tagesmutter oder eine Krippe besucht hat, ist 

der Eintritt in den Kindergarten stets ein „Großereignis“ im Leben des Kindes und 

als solches muss es dementsprechend feinfühlig und behutsam gestaltet werden.  

Im Kindergarten toben die Kinder der „Rollergeister“, der „Bärigen Löwen“ und der 

„Strandpiraten“ durch das Haus. Jede Gruppe hat zwischen 17 und 24 Kinder im 

Alter zwischen 2 und 6 Jahren.  

So gelingt der Einstieg in den Kindergarten 

 

Die Eingewöhnung in den Kindergarten ist für Eltern und Kinder eine besondere 

und manchmal auch (heraus-)fordernde Zeit, die viel Aufmerksamkeit von den El-

tern und Erziehern verlangt. Kinder im Kindergarten verarbeiten den Wechsel der 

Betreuungsperson, lernen die Erzieher und die Kinder, sowie die Gruppe in der 

Gesamtheit und deren Regeln, Grenzen und Strukturen kennen. Die Fülle der 

neuen Eindrücke kann dazu führen, dass Kinder in ihrer Entwicklung Rückschritte 

machen, nachts wieder wach werden, einnässen oder sich schwer von den Eltern 

trennen. Daher ist ein achtsames Begleiten der neuen Kinder in den ersten Wo-

chen eine wichtige Aufgabe im Kinderhaus.  

Erstgespräch: 

Sobald die Gruppenzugehörigkeit des Kindes feststeht, vereinbart die Gruppen-

leitung der jeweiligen Gruppe mit den Eltern einen Termin für ein Erstgespräch. 

Dieses findet zunächst ohne Kind statt und dient dem Austausch zwischen der 

pädagogischen Fachkraft und den Eltern. Offene Fragen beiderseits können ge-

klärt werden, organisatorische Abläufe und die Eingewöhnungsmodalitäten wer-

den besprochen. Hinweise über das Verhalten des Kindes innerhalb der Familie, 

und ggf. in der aktuellen Betreuungssituation helfen dabei, das Kind besser ein-

schätzen zu können. Individuelle Möglichkeiten, um dem Kind den Eingewöh-

nungsprozess zu erleichtern, werden vereinbart. 

Schnuppertag: 

An einem Tag im Frühsommer „schnuppert“ das Kind in Begleitung eines Eltern-

teils in der Gruppe, dem es angehören wird. Es nimmt am Ablauf (z.B. Morgen-

kreis) teil, lernt die ErzieherInnen und die anderen Kinder kennen. Die Eltern ge-

wöhnen sich an die Räumlichkeiten und gewinnen einen ersten Eindruck von der 

Arbeitsweise des pädagogischen Fachpersonals. Sofern es die Eltern wünschen 

und die Einrichtungssituation es zulässt, können wir einen zweiten Schnuppertag 

anbieten.  
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Eingewöhnung: 

Ein gutes Gelingen der Eingewöhnung, sowie das Vertrauen der Eltern in den 

Kindergarten sind entscheidend für das Wohlbefinden, die Sicherheit und die 

Lernfortschritte in der weiteren Entwicklung des Kindes.  

Die Eingewöhnung im Kindergarten dauert in 

der Regel zwei bis drei Wochen. Sie richtet sich 

nach den individuellen Bedürfnissen des Kin-

des und kann diesen angepasst werden. 

Das Kind bleibt am ersten Tag nur etwa eine 

Stunde im Kindergarten. Die Anwesenheits-

dauer wird innerhalb der ersten Woche stun-

denweise erhöht, maximal bis 12:00 Uhr. Stel-

len wir jedoch fest, dass es dem jeweiligen Kind 

schwerfällt, verlängern wir die Eingewöhnung 

in Absprache mit den Eltern und erhöhen die 

Stundenzahl langsamer. In der zweiten Woche 

darf das Kind das Mittagessen in der Gruppe 

einnehmen. Wenn das Kind positiv auf den 

neuen Schritt reagiert, kann schon am nächs-

ten Tag die neue Etappe genommen werden: 

die Ruhephase. Direkt im Anschluss an diese wird das Kind wieder abgeholt. Die 

Eingewöhnungsphase ist nun fast abgeschlossen. Die Anwesenheitszeit wird suk-

zessive erhöht, bis die volle Buchungszeit erreicht ist.  

Unser Tagesablauf 

Bringzeit 

Die Bringzeit der Kinder ist in der Regel zwischen 08:00 und 08:30 Uhr. Während 

der Bringzeit, haben die Kinder die Möglichkeit, in der Gruppe anzukommen und 

sich nach eigenen Wünschen eine Beschäftigung zu suchen. Die Vorschulkinder 

beschäftigen sich in dieser Zeit mit altersgemäßen Angeboten. 

Morgenkreis 

Um halb neun starten wir mit dem Morgenkreis. Der Morgenkreis dient dazu, den 

Tag zu sturkturieren und bietet den Jüngsten der Gruppe Sicherheit und 

Orientierung.  So unterschiedlich die Inhalte des Morgenkreises sind, hat er zum 

Ziel, die Gemeinschaft der Gruppe zu erleben, sich darin zu zeigen, und sich als 

wichtigen Teil der Gemeinschaft zu erleben, unabhängig von den jeweiligen 

Entwicklungen und Fähigkeiten. 

Freispiel 
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Nach dem Morgenkreis 

können die Kinder Brotzeit 

machen oder sich im Frei-

spiel eine Beschäftigung 

suchen. Das Freispiel kann 

von den Kindern individuell 

gestaltet werden, oder die 

ErzieherInnen nützen die 

Zeit, um sich mit der Gruppe 

zusammen einem Projekt zu 

widmen. Die Kinder können sich in dieser Zeit frei durch das Haus bewegen und 

nach Lust und Laune die unterschiedlichen Spielwerkstätten besuchen, im 

Pferdestall spielen, in der Kuschelecke ein Buch anschauen oder an den 

Malwänden ihr künstlerisches Talent erproben. Um die Gruppe nach dem 

Freispiel wieder zusammenzuführen, wird gemeinsam aufgeräumt, eine 

Ruhephase eingelegt oder gesungen. Anschließend dürfen die Kinder bis zum 

Mittagessen den Garten erkunden. 

Mittagessen 

Auch im Kindergarten wird das Mittagessen gemeinsam eingenommen. Die 

Kinder dürfen kleinere Aufgaben übernehmen, zum Beispiel den Essenswagen 

holen. Die Kinder nehmen sich ihr Essen und ihr Getränk selbständig. Wir legen 

Wert auf eine angemessene Tischkultur und versuchen den Kindern eine 

Wertschätzung der gemeinsamen Mahlzeit zu vermitteln.  

Ruhephase 

Während der Ruhephase nach dem Mittagessen haben die Kinder die Möglichkeit 

zur Ruhe zu kommen. Für jedes Kind steht eine vorbereitete Matratze zur 

Verfügung, Decke und Kissen sind von zu Hause mitgebracht. Im Raum läuft 

Musik oder eine Hörspiel. Kinder die Einschlafen dürfen auch über diese Phase 

hinaus liegen bleiben. In der Regel dauert die Phase der Ruhe 20 – 30 Minuten. 

Die Vorschulkinder dürfen währenddessen im Garten spielen. 

Nachmittag 

Wir versuchen, bei jedem Wetter in den Garten zu gehen und den Kindern die 

Möglichkeit zu geben, sich viel an der frischen Luft zu bewegen. Nach der 

Ruhephase gehen wir in der Regel erneut in den Garten bis die Kinder abgeholt 

werden. 
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Pädagogische Schwerpunkte 

Obwohl bei Kindergartenkindern das Autonomie- und Erkundungsbedürfnis 

bereits stärker ausgeprägt ist als bei den Krippenkindern, haben sie noch immer 

ein starkes Bedürfnis nach Nähe zur vertrauten Bindungsperson. Im Falle eines 

Unwohlseins, ausgelöst durch Hunger, Durst, Müdigkeit, Angst, Frustration oder 

Überreizung, kann das Kindergartenkind seinen „sicheren Hafen“ aufsuchen, um 

Trost, Aufmunterung und Ermutigung zu erfahren. Schon beim Ankommen im 

Kindergarten erneuern wir jeden Tag die Bindung, indem wir das Kind 

aufmerksam und mit Augenkontakt begrüßen. Im Laufe des Tages treten wir mit 

den Kindern beim Spielen, Essen, Basteln, etc. in wertschätzenden Kontakt und 

vertiefen die Beziehung zu ihnen, indem wir ihre Bedürfnisse erst nehmen und 

berücksichtigen. Ist die Basis einer soliden Bindung geschaffen, können wir den 

Kinder Raum zur Mitbestimmung geben. Gelebte Partizipation (genauere 

Informationen zur Bindungstheorie und Partizipation finden Sie im Konzept  11. 

Schlüsselprozesse) im Kindergarten soll am Beispiel des Freispiels dargestellt 

werden.  

Partizipation in Spielsituationen 

Darf ein Kind selbst entscheiden, … 

… womit es spielen möchte? 

Die Kinder dürfen sich eigenständig nach ihren Bedürnissen und Interessen 

Spielmaterialien wählen. Die Gruppenräume sind ansprechend mit einer großen 

Auswahl an Spiel- und Kreativmaterialen ausgestattet.  

… mit wem es spielen möchte? 

Die Kinder können sich ihre Spielpartner frei wählen. Die ErzieherInnen 

ermöglichen Kindern das ungestörte Spiel (zweite Ebene, Nebenraum). Die 

Interaktion mit erwachsenen Bezugspersonen ist für das Kind ein wichtiger 

Ausgangspunkt, um ins Spiel zu kommen und sein Spiel zu entwickeln.  

… wann, wie lange und wo es spielen möchte? 

Das Spielen von Kinder ist frei und spontan. Es braucht die Kontrolle über seine 

Aktivität, um Intersse und Sinnhaftigkeit des Spiels nicht zu verlieren. Wir 

versuchen nicht, Spielprozesse auf bestimmte Lernziele hin zu steuern. Im Spiel 

wende sich das Kind seiner Um- und Mitwelt freilwillig zu und verfügt selbst 

darüber, wie weit und auf welche Weise es sich auf diese einlässt.  

… wie es das Spielzeug nutzen möchte? 

Solange das Spielzeug nicht beschädigt wird oder sonstiger Schaden damit 

angerichtet wird, dürfen die Kinder gern kreativ sein und die Materialien 

„zweckentfremden“. Sie dürfen die Spielsachen in verschieden Spielbreiche 

mitnehmen, zum Beispiel werden die Bauklötze in der Küche verwendet. 
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5.3 Hort 

Was wir unseren Kindern mitgeben möch-

ten… 

• Ein Kind, dem wir Zeit schenken, lernt 

Freundschaft. 

• Ein Kind, das wir loben, lernt sich 

selbst wert zu schätzen. 

• Ein Kind, das unterstützt wird, erwei-

tert seine Selbständigkeit. 

 

Der Hort Riesengaudi im Kinderhaus St. Bartholomäus schafft für die Grund-

schulkinder eine herzliche Atmosphäre. Sie lernen das soziale Miteinander, ihre 

Freiräume zu gestalten, Grenzen zu akzeptieren und ihr Bedürfnis nach Autono-

mie auszuleben aber auch sich selbst zu regulieren. Wir sind für die Kinder nach 

der Schule die erste Anlaufstelle, um Freude und Frust zu teilen.  

So gelingt der Einstieg in den Hort 

Alle neuen Kinder bekommen am Ende der Kindergartenzeit eine Einladung zum 

„Schnuppern“. Die Kinder dürfen uns vorab einen Tag besuchen, bekommen eine 

Hortführung und wir lernen uns schon mal ein wenig kennen. Auch die Eltern ler-

nen wir in einem Erstgespräch kennen. Hier geht es um das jeweilige Kind, den 

Kontaktaufbau zwischen Eltern und dem pädagogischen Personal. Offene Fragen 

und Besonderheiten können geklärt werden. 

Unsere Gruppe besteht aus bis zu 25 Kindern, im Alter von 6 bis 10 Jahren, ab-

hängig von der Anzahl der Kinder mit erhöhtem Förderbedarf. 

Unser Tagesablauf 

 

Ankommen 

Im Gegensatz zu den Kindern des Kindergartens und der Krippe kommen die 

Hortkinder selbständig in den Hort. Wir begrüßen sie an der Eingangstür des 

Gruppenraumes mit Handschlag und Augenkontakt. Der erste Austausch findet 

statt bevor sich die Kinder an der Einstecktafel einstecken und ihr Ankommen so-

wie ihren Aufenthaltsort innerhalb des Hortes dokumentieren.  

Die Erstklässler und Hortneulinge holen wir in der ersten Schulwoche, ab dem 2. 

Schultag, von der Schule ab und besprechen den Weg zum Hort. Erst wenn wir 

Kriterien zur Eingewöhnung 
von Kindern in den Hort 
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und die Kinder sicher sind, dass sie den Weg selbständig schaffen, treten sie den 

Weg in den Hort alleine an.  

Mittagessen 

Die Essenszeit ist für die Kinder zwischen 12:00 und 13:30 Uhr frei wählbar.. Das 

eine oder andere Kind wartet auch gerne mal, bis die beste Freundin oder der 

beste Freund beim Essen Gesellschaft leisten kann. Wir legen Wert auf eine 

altersgemäße Ess- und Tischkultur und versuchen den Kindern die 

Wertschätzung des Essens zu vermitteln. In der Regel ist ein Erzieher anwesend, 

um die Mahlzeit zu begleiten und den Kindern zuzuhören, wenn sie das Bedürfnis 

haben, von ihrem Schultag zu erzählen.. Für den Fall, dass das Mittagessen aus 

der Küche vom Kind abgelehnt wird, halten wir „Alternativen“ in Form von Müsli, 

gekochten Eiern und Buttersemmeln bereit. Wir veranstalten regelmäßig einen 

Actiontag in der Küche, bei dem wir mit den Kindern eine Mahlzeit zubereiten, um 

sie für den Ursprung, der Beschaffung und die Zubereitung der Nahrung 

sensibilisieren und ihre Alltagskompetenzen zu stärken. 

 

Hausaufgaben 
 

Von 14:30 – 15:30 Uhr haben wir eine 

feste Hausaufgabenzeit, in der alle 

„Horties“ die Hausaufgaben erledigen. 

Während dieser Zeit herrscht im 

gesamten Hortbereich Ruhe. Die 

ErzieherInnen stehen in dieser Zeit den 

Kindern ausschließlich für die 

Hausaufgabenbetreuung zur Verfügung.  

Das Abholen während der Hausaufgabenzeit ist  nur in Ausnahmefällen, zum 

Besipiel wegen eines Arztbesuchs möglich. 

Um den Übergang von Freispiel in die Hausaufgaben zu erleichtern, haben wir mit 

den Kindern einen Übergangsritual vereinbart. Nach dem Aufräumen treffen sich 

alle Kinder, um sich aus dem Obstkorb zu bedienen oder noch etwas zu trinken. 

Je nach Wunsch und Bedürfnis der Kinder nützen wir die Zeit auch für ein 

gemeinsames Vorlesen oder um kleinere Dinge zu besprechen. 

Damit die Kinder ihre Hausaufgaben konzentriert erledigen können, schaffen wir 

den vorgegebenen Rahmen, indem wir den Kindern einen festen Platz zuweisen, 

für Ruhe sorgen, Hilfestellung geben und – falls nötig – die Kinder motivieren. 

Wenn jedes Kind seinen Platz eingenommen hat, signalisiert ein Gongschlag die 

ruhige Arbeitsphase. 

Hilfe zur Selbsthilfe hat bei uns eine hohe Priorität. Die Zielsetzung ist der 

jeweiligen Klassenstufe angepasst: 

 1. Klasse: Arbeitsplatzorganisation 

 2. Klasse: Heranführen an die Eigenverantwortung 
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 3. Klasse: Eigenverantwortung, heranführen an die Selbständigkeit 

 4. Klasse: Selbständigkeit 

Die Selbständigkeit fördern wir beispielsweise mit Hilfe von Duden, 

Rechenschieber oder einer Sanduhr für eine bessere Einschätzung der 

Arbeitszeit (Hilfe zur Selbsthilfe).  

Wir prüfen die Hausaufgaben nur auf Vollständigkeit und führen keine Korrekturen 

durch, da dies von den Lehrern nicht erwünscht ist. Nachhilfe, 

Lernstoffwiederholung und Leseübung liegen im Verantwortungsbereich der 

Eltern. 

 

Freispiel 

Das Freispiel ist die wichtigste Zeitphase für unsere Hortkinder. Sie bietet nicht 

nur einen notwendigen Ausgleich zur Schule, sondern ist auch die „Kernzeit“ der 

pädagogischen Arbeit im Hort. Über die Beobachtung der Kinder erfahren wir viel 

über die Konstellation der Gruppe und die Stellung jedes einzelnen Kindes 

innerhalb der Hortgemeinschaft. Im Freispiel entstehen Freundschaften, 

Vertrauen, Konflikte und Zusammenhalt der Gruppe. In der Freipielzeit gehen die 

Kindern ihren Interessen nach, mal alleine oder mit anderen. Eigene kreative 

Ideen können verwirklicht werden. Aus einem Interesse, einem spontanen Impuls 

oder einer Inspiration heraus entstehen oft Themen, die von Kind zu Kind 

weitergetragen und -entwickelt werden.  

In den offenen Bereichen, wie dem Garten, der Chillbude, dem Kicker, der 

Leseecke oder im Baumhaus können sich die Kinder, unter der Bedingung, dass 

sie sich an der Einstecktafel in den jeweiligen Bereich eingesteckt haben, frei 

bewegen. Im Gruppenraum haben die „Horties“ die Möglichkeit, verschiedene 

Angeboten zu nützen unter anderem Lego, Playmobil oder vielfältige 

Kreativmaterialien. Ihnen steht eine Kuschel-/Leseecke mit vielen Büchern und 

Cd´s sowie (Brett-) Spiele zur Verfügung.  

Die „Horties“ besitzen einen Führerschein. Die Regeln der Spielbereiche wer-den 

mit den neuen Kindern erarbeitet; darauf folgt eine Probephase, um zu sehen ob 

die Regeln verantwortungsbewusst umgesetzt werden; im Anschluss legen sie 

eine spielerische Führerscheinprüfung ab und erhalten den Führerschein. Bei 

schwerwiegenden Regelverstößen wird dieser zeitweise eingezogen. 

 
 
Unsere Freizeitaktionen  
 
Neben dem Freien bewegen im Haus, werden vom pädagogischen Personal  
oder von den Kindern unterschiedliche Aktionen geplant. Alle Angebote, Aktivitäten 
und Ausflüge sind freiwillig. 
 
Folgende Aktionen finden im Jahr verteilt statt: 
Tagesaktionen / Wochenaktionen – während der Freispielzeit 
kreative Angebote, Projekte, Singen, Spielen, Tanzen, Backen, Gesprächskreise… 
Freitagsaktion – wöchentlich von ca. 14:30 bis 15:30 Uhr 
Geburtstage feiern, Kinderkonferenzen, Zeit zum Spielen,  
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Jahresaktionen St. Martin, Weihnachtsfeier, Faschingsfeier, Abschlussfest,  
Ferienprogramme. 
 
 
Elterninformation 

Eltern werden über das Geschehen im Hort informiert und können nach Abspra-

che mit dem Team gern hospitieren. Sie erhalten die Informationen durch: Eltern- 

bzw. Entwicklungsgespräche, einen Austausch beim Abholen, Elternabende, El-

ternbriefe, Pinnwände (Rückblicke, Ziele, Termine, Wichtiges…) sowie durch E-

Mails. Wir bitten um einen schriftlichen Informationsaustausch hinsichtlich 

Nachmittagstermine, Abholpersonen und – auch für kurzfristige – Änderung der 

Buchungszeiten. 

Wir stehen mit der Schule durch regelmäßige Kooperationstreffen in Kontakt und 

bei Bedarf gehen wir zu den Sprechstunden der Lehrkräfte. 

Pädagogische Schwerpunkte 

Im Hort setzen wir die Schwerpunkte auf das soziale Miteinander. Eine gute Bin-

dung zwischen den ErzieherInnen und den Kindern hat für uns oberste Priorität. 

Sie ist der Grundstein für unser pädagogisches Handeln, denn nur eine vertrau-

ensvolle und stabile Beziehung ermöglicht eine positive Entwicklung des Kindes 

und seiner Lernfortschritte. In der Riesengaudi setzen wir die Lernfortschritte nicht 

mit schulischem Erfolg gleich. Vielmehr spielen Basiskompetenzen, die die Kinder 

befähigen, den Alltag selbstkompetent zu meistern, eine tragende Rolle: 

 Selbstwahrnehmung 

 Motivationale Kompetenzen 

 Kognitive Kompetenzen 

 Physische Kompetenzen 

 Soziale Kompetenzen 

 Entwicklung von Werten und Orientierungskompetenz 

 Fähigkeit und Bereitschaft zur Verantwortungsübernahme 

 Fähigkeit und Bereitschaft zur demokratischen Teilhabe 

 Lernmethodische Kompetenz - Lernen, wie man lernt 

 Widerstandsfähigkeit, Resilienz 

Prägend für das Grundschulalter ist zunehmend das Bedürfnis nach Autonomie 

einerseits aber auch das Bedürfnis nach Bindung und sozialer Zugehörigkeit an-

dererseits. Im Hort schaffen wir den Kindern den Raum, ihre eigenen Ideen um-

zusetzen, sich als selbständige Persönlichkeiten wahrzunehmen, zu erfahren und 

weiterzuentwickeln. Um ihnen Struktur und Orientierung zu geben, geben wir klare 

Regeln und Grenzen vor. Immer wieder treten wir mit den Kindern in Beziehungs-

Kontakt, bei der Begrüßung, dem Mittagessen, beim Spielen sowie bei den Haus-

aufgaben. Dabei hören wir ihnen aufmerksam zu, nehmen sie als einzigartige 
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Persönlichkeiten wahr und nehmen ihre Anliegen ernst, besonders im Konfliktfall. 

Konflikte und deren Lösung stärken die Selbstwahrnehmung, Empathie und Kom-

promissfähigkeit der Kinder. Sie trainieren im geschützten Rahmen den „Ernstfall“ 

und lernen konstruktiv Kritik zu üben, den eigenen Standpunkt zu reflektieren und 

eine Lösung zu finden. Wir nehmen dabei eine vermittelnde bzw. moderierende 

Rolle ein, ohne zu verurteilen und achten darauf, dass die Werte von Respekt und 

Achtung dem Konfliktpartner gegenüber eingehalten werden, auch wenn die Ge-

fühle hochkochen. Indem wir jedes Kind wertneutral wahr- und ernstnehmen, 

schaffen wir Vertrauen und die Kinder können angstfrei ihre Grenzen, Meinungen, 

Wünsche und Gefühle äußern. Jeder Beitrag zählt gleich viel, wird aufgegriffen 

und, falls nötig, diskutiert. Diese Grundhaltung hat sich nicht nur im Konfliktfall, 

sondern auch in Diskussionsrunden im Sinne der Partizipation (siehe S. 34ff des 

Konzeptes) bewährt. Mit dem Streben nach Autonomie geht es einher, dass Kin-

der zunehmend (mit-) bestimmen wollen. Zwar ist jedes Kind mit seinen Bedürf-

nissen individuell zu betrachten, es ist aber auch Teil der Gruppe. Jedes Kind 

erhält die Möglichkeit, sofern es das möchte, den Alltag aktiv mitzugestalten. 

Wenn wir Projekte anbieten, entscheiden sie eigenständig, ob und in welchem 

Rahmen sie sich beteiligen wollen. Wichtige Themen, die Gruppe betreffend, zum 

Beispiel das Faschingsthema werden demokratisch innerhalb der Gruppe disku-

tiert und beschlossen. Die Interessen der Kinder werden gemäß dem Situations-

ansatz (siehe S. 34ff des Konzeptes) aufgegriffen und nicht selten dürfen wir mit-

erleben, wie kreative und erfolgreiche Projekte aus den Kindern heraus entstehen. 

Gerade im digitalen Zeitalter ist dies von unschätzbarem Wert. Alle Kinder wach-

sen mit digitalen Medien auf. Im Hort greifen wir jedoch nur punktuell darauf zu-

rück. Im Bedarfsfall arbeiten wir mit den Kindern am PC oder am Tablet. Wir re-

cherchieren zusammen im Internet oder die Kinder dürfen Einladungen für die 

Eltern am PC selbst entwerfen. Wir wollen den Kindern die Möglichkeiten digitaler 

Medien eröffnen, ihnen aber auch einen gesunden und kritischen Umgang vermit-

teln und sie auf die Gefahren, die die Nutzung dieser mit sich bringt, hinweisen. 

Soziale Netzwerke und Videospiele werden in der Riesengaudi nicht besucht und 

gespielt.  

Partizipation bei den Mahlzeiten 

Darf ein Kind selbst entscheiden, … 

… ob es essen will?  

Wir nehmen das individuelle Essverhalten der Kinder wahr und respektieren es. 

Wir zwingen die Kinder niemals zum Essen, versuchen jedoch eine Alternative für 

sie zu finden. Da sich die Kinder am Nachmittag für die Hausaufgaben wieder 

konzentrieren müssen, ist es uns wichtig, gemeinsam mit den Kinder ein 

Alternativ-Essen zu finden (Obst, Gemüse, Semmeln/Brot, Eier, Müsli) 

… wann es essen möchte? 

Die Kinder haben die Möglichkeit, zwischen 12:00 und 14:00 Uhr frei zu 

entscheiden, wann sie essen möchten. Viele Kinder warten auf ihre Freunde oder 

wollen nach der Schule erstmal spielen.  

… neben wem und wie lange es am Tisch sitzen möchte?  
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Die Kinder entscheiden, auf welchem Platz und neben wem sie sitzen möchten. 

Wir sehen das Esses als solziales Ereignis, den in Gesellschaft und angenehmer 

Atmosphäre schmeckt es besser und es wird mehr gegessen. Daher kann ein 

Essen schon mal länger dauern. Wir achten auf eine gute Tischkultur und darauf, 

dass die Kinder genügend Zeit zum Essen haben, und nicht „schlingen“ müssen. 

… was und wieviel es essen oder trinken möchte? 

Wir wollen den Kindern ermöglichen, sich selbst das Essen zu nehmen und 

anzurichten und vertrauen dabei auf ihr Hungergefühl. Im Hortalter haben sich die 

Geschmäcker der Kinder häufig schon gefestigt. Dennoch experimentieren Kinder 

in diesem Alter bezüglich des Essens und des Geschmacks gern. Was heute 

schmeckt, wird am nächsten Tag vehement abgelehnt, da es die beste Freundin, 

der beste Freund auch nicht mag. Sollte ein Kind über einen längeren Zeitraum 

keine warme Mahlzeit mehr zu sich nehmen, treten wir mit den Eltern in Kontakt.  

… ob es probieren möchte? 

Natürlich ermutigen wir die Kinder, das Essen zu probieren, aber niemand wird 

gezwungen. Es ist erlaubt, dass etwas nicht schmeckt, ohne das Erwachsene 

beleidigt fühlen.  

Wir stehen mit der Schule durch regelmäßige Kooperationstreffen in Kontakt und 

bei Bedarf gehen wir zu den Sprechstunden der Lehrkräfte. 

Wir arbeiten nach den Bayerischen Leitlinien für die Bildung und Erziehung von 

Kindern bis zum Ende der Grundschulzeit vom Bayerischen Staatsministerium für 

Arbeit und Soziales, Familie und Integration. 
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6. ÖFFNUNGS- UND SCHLIEßZEITEN, BEITRÄGE 

UND VERPFLEGUNG 

6.1 Öffnungs- und Schließzeiten 

 Siehe hierzu Informationen in Anlage II 

6.2 Beiträge 

Buchungszeiten Kinderkrippe Kindergarten Hort 

bis 4 Stunden 282,50 €  96,50 € 

4 bis 5 Stunden 352,50 € 95,50 € 118,50 € 

bis 6 Stunden 422,50 € 117,50 € 134,50 € 

bis 7 Stunden 452,50 € 140,50 € 178,00 €* 

bis 8 Stunden 492,50 € 161,50 € 192,00 €* 

bis 9 Stunden 532,50 € 183,50 € 206,00 €* 

bis 10 Stunden 562,50 € 195,50 € 220,00 €* 

* nur in den Ferien buchbar 

 

Geschwistern gewähren wir einen Rabatt von 15 % auf die Betreuungskosten.  

Hinzu kommt ein monatlicher Betrag von 5,00 Euro für Spiel- und Verbrauchs-

material sowie 2,50 Euro für Getränke (Saft, Wasser, Tee, Milch). 

Seit 01. April 2019 werden Familien in Bayern bei den Kindergartenbeiträgen mit 

einem Zuschuss von 100 € pro Kind und Monat durch das Bayerische Staatsmi-

nisterium entlastet. Der Beitragszuschuss ist mit einer Stichtagsregelung an das 

Kindergartenjahr gekoppelt. Er gilt ab dem 01. September des Kalenderjahres, in 

dem das Kind drei Jahre alt wird und wird bis zur Einschulung bezahlt.  

 

6.3 Verpflegung 

Für Kinder des Kindergartens und des Hortes gibt es eine monatliche Pauschale 

von 77,- Euro für ein frisch zubereitetes Mittagessen. 

Die Kinder der Krippe erhalten eine Vormittags- und eine Nachmittagsmahlzeit 

und gegen 11.00 Uhr ein warmes Mittagessen. 

(Änderungen der Öffnungszeiten und der Beiträge vorbehalten) 
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7. RÄUMLICHKEITEN, AUßENGELÄNDE UND 

AUSSTATTUNG  

7.1 Räume 

Außerhalb der Gruppenräume stehen den Kindern folgende Bereiche zur Verfü-

gung: 

  

 ein Nebenraum für gruppenübergreifende Angebote und Therapie 

 ein Turnraum 

 Malwände im Gang, Höhle der Phantasie, Snoezelenraum, Chillbude und 

einige andere 

 Diese Bereiche werden gemeinsam mit den Kindern von Zeit zu Zeit kreativ 

umgestaltet. 

Für die MitarbeiterInnen 

gibt es einen Raum mit drei PCs für Vorbereitungen sowie einen Aufenthaltsraum.  

Für Mitarbeiter- und Elterngespräche steht ein separater Besprechungsraum zur 

Verfügung, für Leitung und stellvertretende Leitung ein eigenes Büro. 

Viel Platz und Abwechslung 
zum Spielen 

„Kinder haben drei Erzieher: die anderen Kin-
der, die Erwachsenen, die Räume und das 
Material.“   
(Loris Malaguzzi) 
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7.2 Grundriss Räumlichkeiten 

Gesamtbetrachtung 

 

 
 
 
Grundriss Untergeschoss 
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Grundriss Erdgeschoss 

Grundriss Obergeschoss 
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7.3 Außengelände 

Unser großer Garten mit Obstbäumen bietet 

bei jedem Wetter reichlich Gelegenheit zur Be-

wegung an der frischen Luft. Dies ist Teil unse-

res pädagogischen Konzeptes: Die Kinder kön-

nen sich im Freien austoben, herum-klettern, 

Sandburgen bauen, Verstecken spielen, im 

Matschbecken „rummatschen“ und vie-les 

mehr.  

Ganz hoch im Kurs steht der „Gartenberg“. Hier 

können die Kinder „bergsteigen“, auf dem Ho-

senboden herumrutschen und im Winter Schlit-

tenfahren. Bei uns erleben die Kinder Natur in 

allen vier Jahreszeiten.  

 

Vor einigen Jahren haben wir uns ei-

nen lang gehegten Wunsch erfüllt 

und ein Baumhaus errichtet, das mit 

großer Begeisterung bespielt wird.  

Besonders beliebt sind Ausflüge in 

den nahe gelegenen Wald, nicht zu-

letzt aufgrund der Vielzahl an wald-

pädagogischen Angeboten für die 

Kinder. 

Es gibt kein schlechtes Wet-
ter, nur schlechte Kleidung 
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7.4 Ausstattung 

Für die MitarbeiterInnen stehen PCs für Schreibarbeiten und Online-Recherchen 

bereit. Für den Hort steht ein gesicherter PC-Zugang zur Verfügung. Je nach Be-

darf sind Beamer, Flip-Chart, Präsentationswände und weiteres Equipment vor-

handen.  

Fachliteratur und diverse Medien sind vorhanden und werden laufend aktualisiert, 

um auf dem Stand der pädagogischen Diskussion und fachlich „up to date“ zu 

bleiben. 

Zur Vor- und Nachbereitung sowie für Teambesprechungen stehen den Mitarbei-

terInnen optimale räumliche und technische Rahmenbedingungen zur Verfügung. 

Des Weiteren können bei Bedarf Räume der Pfarrgemeinde genutzt werden, zum 

Beispiel Pfarrsaal, Kirche und Außengelände. 

Für gruppenübergreifende Angebote sind unter anderem Kett-Material, Medien für 

Kinder, Orff-Instrumente, therapeutische Materialien und Gartenspielmaterial ver-

fügbar. 

 

  

Equipment für die Alltagsar-
beit und berufliche Weiterbil-
dung 
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8. PERSONAL 

  

„Lernen ist Erfahrung. Alles andere ist ein-
fach nur Information.“ (Albert Einstein) 
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9. ZU VERMITTELNDE BASISKOM-

PETENZEN 

Grundlage unserer Arbeit ist die Vermittlung von Basiskompetenzen, das heißt 

von grundlegenden Fertigkeiten und Persönlichkeitsmerkmalen, die es dem Kind 

ermöglichen, mit seiner Umwelt und seinen Mitmenschen zu interagieren. Wir un-

terscheiden zwischen: 

 personalen Kompetenzen wie Selbstwahrnehmung, motivationale, kognitive 

und physische Kompetenz  

 sozialen Kompetenzen, insbesondere die Entwicklung von Werten und 

Orientierungskompetenz sowie der Fähigkeit und Bereitschaft, 

Verantwortung zu übernehmen und an der Demokratie teilzuhaben 

 Umgang mit Konfliktmanagement 

 lernmethodischen Kompetenzen, das heißt Lernen wie man lernt 

 kompetentem Umgang mit Veränderungen und Belastungen, insbesondere 

durch Resilienz 

 Fähigkeit zur Projektarbeit zur Entwicklung von Teamfähigkeit und 

Zusammenarbeit  

 themenbezogene und altersentsprechende Bildungsangebote auf der 

Grundlage des Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplans 

Wir berücksichtigen das individuelle Potential der Kinder, das wir lediglich aufgrei-

fen und erweitern. Dabei unterstützen wir die Kinder mit altersgemäßen Angebo-

ten im Laufe ihrer Zeit bei uns im Kinderhaus. 

10. RECHTLICHE GRUNDLAGEN 

Unsere pädagogische Arbeit folgt den Regelungen und Empfehlungen 

 des Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplans (BEP),  

 der Leitlinien zum Bildungsauftrag des Landes Bayern  

 des Kinder- und Jugendhilfegesetzes (KJHG) nach Maßgabe des § 8a 

Sozialgesetzbuches (SGB) VIII; insbesondere Schutzauftrag bei 

Kindeswohlgefährdung 

in der jeweils gültigen Fassung. 

 § 8a SGB VIII im Wortlaut findet sich in Anlage IV 

  

Was wir unseren Kindern 
mitgeben wollen 

„Wenn Gefühle und Fantasien 

erwachen, erblüht die Intelli-

genz.“ (Loris Malaguzzi) 
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11. SCHLÜSSELPROZESSE  

Wir vermitteln diese grundlegenden Fertigkeiten und Persönlichkeitsmerkmale 

anhand von Schlüsselprozessen, die wir bewusst im Kita-Alltag einsetzen. 

11.1 Beziehung – Interaktion 

Unser pädagogisches Grundverständnis fußt auf der Erkenntnis: „Ohne Bindung 

keine Bildung“.[1] Ergebnisse der Bindungsforschung haben ergeben, dass wir die 

Kinder am besten in ihrer 

Entwicklung unter-stützen, 

wenn wir eine sichere Bin-

dung zu jedem einzelnen 

Kind aufbauen, die auf Ver-

trauen und Wertschätzung 

beruht. Ein Kind, das sich 

geborgen fühlt, weiß, von 

wem es in Stresssituatio-

nen, zum Bei-spiel wenn es 

Trost benötigt, Hilfe be-

kommt. Es kennt seinen sicheren Hafen, und spürt, dass es jederzeit in diesen 

zurückkehren kann, wenn es von einer Si-

tuation überfordert wird. Aus diesem Gefühl 

der Sicherheit heraus kann das Kind explo-

rieren, also die Welt angst-frei und neugie-

rig für sich entdecken. In jedem Alter bildet 

eine vertrauensvolle Beziehung den schüt-

zenden Rahmen, um neue Fähigkeiten zu 

erlernen, einzuüben und sein individuelles 

Potential zu ent-falten.  

Unsere Aufgabe als Erwachsene ist es, 

diese sichere Bindung zu den Kindern auf-

zubauen. Das geschieht, indem wir feinfüh-

lig die Grundbedürfnisse der Kinder erken-

nen lernen und auf diese prompt und ange-

messen reagieren. Es sind in erster Linie die Eltern, später auch noch die Erzie-

herInnen, die dieser Aufgabe nachkommen. Je öfter ein Kind die Erfahrung macht, 

dass die Bindungsperson adäquat auf die Bedürfnisse reagiert, desto steter und 

störungsfreier kann sich eine sichere Bindung entwickeln. Für uns im Kinderhaus 

heißt das, zunächst einmal den Kindern Wertschätzung entgegenzubringen und  

 
 
[1] Zitat des Bindungstheoretikers John Bowlby 
 

Gut ist es zu geben,  
wenn man gebeten wird, doch ist es 
besser, ungefragt zu geben durch Ver-
stehen. 

(Khalil 

Gibran) 

Bezie-
hung "ich 

bin da"

Partizipa
tion, 

Teilha-
ben

Kind

Erzieher

Eltern

Zeit für 
die 

Momente
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es in seiner Einzigartigkeit so anzunehmen wie es ist. Wir beobachten die Kinder, 

nehmen ihre Bedürfnisse wahr und erkennen diese. In erforderlichen Momenten 

wenden wir uns dem Kind zu, vermitteln Sicherheit und versuchen die Bedürfnisse 

in die Sprache zu bringen.  

Die in unserem Haus gelebte Partizipation unterstützt unser Bestreben nach einer 

guten Bindung, da sie das Engagement und die Eigenverantwortung der Kinder 

herausfordern. Wir geben ihnen die Möglichkeit, auf die Prozesse im Haus Ein-

fluss zu nehmen und bei der Gestaltung des Alltags aktiv mitzuwirken.  

11.2 Freispiel 

Das Freispiel ist die wichtigste Zeitphase bei uns im Haus. Dieser Grundsatz gilt 

für alle Kinder, unabhängig von der Altersgruppe, der sie angehören. Hier können 

sich die Kinder nach eigenen Wünschen, Bedürfnissen und Interessen beschäfti-

gen. Dabei entscheiden sie selbst, was sie wo, wie lange, womit und mit wem 

spielen oder wann sie sich in eine Nische zurückziehen möchten. Auch Nichtstun 

gehört dazu. Das Freispiel ermöglicht den Kindern als emotionales und soziales 

Lernfeld unzählige Lernchancen. Sie können die Welt nach Maßgabe ihres indivi-

duellen Entwicklungsstandes und ihrer Interessen eigenständig und selbstinitiiert 

erkunden.  

Entsprechende Rahmenbedingungen und anregende Materialien laden zum Ex-

perimentieren und Erleben ein. Die Gruppenräume sind in Lern- und Spielwerk-

stätten unterteilt, die während des Freispiels für die Kinder frei wählbar sind und 

nach den Bedürfnissen der Kinder sowie der Altersstruktur in den Gruppen einge-

setzt werden. 

Aufgabe der ErzieherInnen ist dabei, die Kinder zu beobachten und die Bedürf-

nisse des einzelnen Kindes sowie der Gruppe zu erkennen und durch entspre-

chende Impulse darauf zu reagieren. 

11.3 Partizipation  

Kinder haben das Recht, an allen sie betreffenden Entscheidungen gemäß ihrem 

Entwicklungsstand beteiligt zu werden. Genauso steht ihnen das Recht zu, sich 

nicht zu beteiligen. Ziel der Partizipation ist, dass die Kinder mündig und fähig 

werden, Verantwortung für die Gemeinschaft zu übernehmen. 

Voraussetzung für gelingende Partizipation ist zunächst eine wertschätzende 

Grundhaltung jedem Einzelnen gegenüber sowie verlässliche Strukturen, z. B. 

Gesprächssituationen und Rituale an fest wiederkehrenden Terminen in der Wo-

che.  

Wir bieten den Kindern folgende Mitbestimmungsmöglichkeiten: 

Wie Kinder am Kita-Alltag 
teilhaben können 

„Führung so weit wie nötig, 
Freiheit so weit wie möglich“ 

Ziel und Voraussetzungen 
der Partizipation 

„Kinder sollen mehr spielen, als viele es heutzutage tun. Denn 
wenn man genug spielt, solange man klein ist, dann trägt man 
Schätze mit sich herum, aus denen man später ein ganzes Le-
ben lang schöpfen kann. Dann weiß man was es heißt, in sich 
eine warme Welt zu haben, die einem Kraft gibt, wenn das Le-
ben schwer wird. was auch geschieht, was man auch erlebt, 
man hat diese Welt in seinem Inneren, an die man sich halten 
kann.“ (Astrid Lindgren) 
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 regelmäßige Gesprächskreise 

 Kinderkonferenzen 

 Erarbeiten von Regeln in der Gruppe und in den Außenbereichen 

 Projekte 

 jahreszeitliche Themen, zum Beispiel an Fasching 

 bei der Mahlzeit: Essenswunschliste und eigenständiges Herausnehmen des 

Essens 

 Beschwerderecht 

Partizipation schließt auch die Möglichkeit ein, dass die Kinder ziel- und angstfrei 

ihre Beschwerden vortragen können und dabei Respekt und wertschätzenden 

Umgang erfahren. Bei Bedarf erhalten sie Hilfestellung, z. B. wenn es darum geht, 

sich Fehlverhalten einzugestehen oder Verbesserungsmöglichkeiten umzuset-

zen. Neben verlässlichen Strukturen fördern ein vertrauensvolles Miteinander zwi-

schen PädagogInnen, Kindern und Eltern, ein geschützter Rahmen sowie kleine 

Gruppen den Erwerb von Kompetenzen für angemessene Formen der Beschwer-

deäußerung. Wir unterstützen die Kinder dabei und wollen sie im Alltag in die Lage 

versetzen, ihre Bedürfnisse zu äußern. 

Partizipation erfordert einen ständigen Lernprozess auch im Team, dem hier eine 

Vorbildfunktion zukommt. Unserem Verständnis nach ist gelingende Beteiligung 

auch präventiver Kinderschutz.  

11.4 Stärkung problemlösenden Verhaltens  

Wir setzen in unserer pädagogischen Arbeit bei den Stärken der Kinder an. Dabei 

haben wir jedes Kind mit seiner individuellen Entwicklung im Blick. Wir schaffen 

die Umgebung und setzen die Impulse, die notwendig sind, damit die Kinder ihre 

Entwicklung ausbauen können. Dabei pflegen wir einen regen Austausch inner-

halb des Teams, mit den Eltern und Kooperationspartnern. Eine wertschätzende 

Grundhaltung dem Gegenüber ist die Basis, um problem-lösendes Verhalten er-

lernen zu können.  

Zur Stärkung des problemlösenden Verhaltens verwenden wir u. a. folgende Me-

thoden/Instrumente: 

 lösungsorientierte Konfliktbewältigung in Gruppen- sowie in Einzelgesprä-

chen 

 Vermittlung von Lösungsmöglichkeiten durch Spiegeln der eigenen Selbst-

kompetenz 

 Philosophieren 

 Stufenblätter (Krippe) 

 Portfolio-Ordner (vgl. Abschnitt 11.8) 

Ermunterung zur aktiven Mit-
gestaltung und zum prob-
lemlösenden Verhalten 

„Ich hatte gelernt, dass Kinder eine Macht 
sind, die man zur Mitwirkung ermuntern und 
durch Geringschätzung verletzten kann, mit 
der man aber auf jeden Fall rechnen muss.“  
(Janusz Korczak) 
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11.5 Eingewöhnung und Übergänge  

Übergänge, speziell die ersten, sind lebenslang prägend und müssen ent-spre-

chend sensibel und behutsam gestaltet werden. In dieser Zeit werden alle sozia-

len Kompetenzen der Kinder angesprochen. Aus diesem Grund bedürfen sie einer 

intensiven Betreuungszeit durch die ErzieherInnen. Das Hineinfinden in die 

Gruppe und das Zusammenfinden in der Gruppe stärkt das soziale Miteinander.  

11.6 Übergänge im Tagesablauf 

Die Kinder sollen den Tag bei uns positiv beginnen und sich am Ende ihres Auf-

enthalts mit einem guten Gefühl verabschieden können. Deshalb achten wir dar-

auf, dass … 

… in der Krippe 

 sich Eltern und Erzieherinnen 

in der Begrüßungsphase Zeit 

nehmen, damit das Kind in Ruhe 

ankommen kann, Zeit für einen 

kleinen Info-Austausch verbleibt 

und sich Eltern und Kind gut 

verabschieden können 

 jedes Kind ein Begrüßungs- 

und Verabschiedungsritual entwi-

ckelt und pflegt, das ihm Sicher-

heit vermittelt 

 wir jedes Kind individuell 

begrüßen und verabschieden. 

 

… im Kindergarten 

 Eltern und ErzieherInnen sich in der Eingewöhnungsphase Zeit für das Kind 

nehmen 

 jedes Kind persönlich begrüßt und verabschiedet wird 

 die Kindergartenkinder selbstständig in die Gruppe kommen. 

… im Hort 

 die Hortkinder selbstständig nach der Schule in das Kinderhaus kommen 

 die Kinder mit Handschlag begrüßt und verabschiedet werden. 

Damit das Ankommen im Kinderhaus und die Begrüßung in der Gruppe ungestör-

ter verlaufen kann, haben wir für die Eltern im Eingangsbereich ein Empfangspult 

aufgebaut, das stets von einem MitarbeiterIn besetzt ist, und einem kurzen Infor-

mationsaustausch dient.  

Persönliche Begrüßung und 
Abschied ohne Zeitdruck  

Selbstständiges Ankommen, 
persönliche Begrüßung und 
Abschied  

Ritualisierte Begrüßung 
ohne Zeitdruck  

„Das Lächeln eines Kindes ist der schönste 
Morgengruß.“  
(Maria Nels) 
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11.7 Bedeutung der Gruppe 

Durch die Erfahrung im Zusammenleben mit anderen können Kinder Sicherheit 

und Bestätigung erhalten und erfahren. Das Ich-Werden braucht die Beziehung 

zu anderen. Nur so kann ein Mensch eine Vorstellung, ein Bild von sich selbst 

entwickeln. Das Erleben der Gruppenstärke „Gemeinsam sind wir noch stärker.“ 

fördert die spätere Teamfähigkeit und Wertschätzung der Mitglieder einer Gruppe. 

11.8 Portfolioarbeit in Krippe, im Kindergarten und Hort 

In der Portfolioarbeit richten wir unsere Beobachtungen darauf, was das Kind be-

reits kann und welche Fähigkeiten es aus seiner Lebensgeschichte mitbringt. In-

dem wir seine Stärken unterstützen, erwirbt es nach und nach Kompetenzen auch 

in den Bereichen, die bis dahin nicht stark ausgeprägt waren. Fachleute sprechen 

in diesem Zusammenhang von ressourcenorientierten Arbeiten. 

Die Entwicklung der Kinder wird 

in sogenannten Portfolio-ord-

nern dokumentiert. Sie enthal-

ten Fotos von Ereignissen, Be-

schäftigungen und Aktivitäten, 

die die Kinder im Kindergarten 

und Hort erlebt und mitgestaltet 

haben.  

Die Ergebnisse der Portfolioar-

beit geben Einblick über die 

Entwicklung des Kindes und 

dienen im Kindergarten unter 

anderem als Grundlage für Ent-

wicklungsgespräche.  

Schon für die Allerkleinsten in 

der Krippe erstellen wir Ordner, 

die die Entwicklung der Kinder 

veranschaulichen helfen.  

Beim Abschied werden den Kin-

dern die Portfolioordner feierlich 

überreicht. Die Erinnerung an eine als schön empfundene Zeit kann den Über-

gang in den nächsten Lebensabschnitt erleichtern. 

 

11.9 Teiloffenes Konzept im Kindergarten 

Nach Maßgabe unseres teiloffenen Konzeptes gehört jedes Kind einer Stamm-

gruppe an. In dieser findet ein Großteil der Aktionen statt.  

Ich-Werden geht nicht solo 

Dokumentation der kindli-
chen Entwicklung 

„Das unterhaltsamste Spielzeug eines Kin-
des ist ein anderes Kind.“ (G. B. Shaw) 

„Jedes wirkliche Leben ist Begegnung.“  
(Martin Buber)  
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Während des Freispiels und für gruppenüber-greifende Aktionen haben die Kinder 

die Möglichkeit, ihre Gruppe zu verlassen. Nach vorheriger Abmeldung können 

sich die Kinder im Haus frei bewegen, zum Beispiel Freunde in den anderen Grup-

pen besuchen oder sich in einer Spielwerkstatt erfahren und erleben. Die Spiel-

werkstätten haben wir erst vor ein paar Jahren eingeführt. Kinder lieben es, Ak-

teure ihrer eigenen Ent-

wicklungsprozesse zu 

sein. Dafür brauchen sie 

unter anderem eine Viel-

zahl verschiedener 

Räume, wo sie ihren Be-

dürfnissen nach aktiv wer-

den können. Bei der Ge-

staltung der Räume be-

rücksichtigen wir die Be-

dürfnisse der Kinder und 

der jeweiligen Gruppensituation. Wir achten darauf, dass nicht ein ständiges Über-

angebot herrscht, sondern die Materialien, zum Beispiel Lego oder Puppenhaus, 

nur in einem Raum zu finden ist.  

Auf diese Weise – und im Sinne unseres pädagogischen Konzeptes – erweitern 

sie ihren Aktionsradius immer mehr: vom sozialen Lernen über Teamfähigkeit, 

Umgang mit Konflikten etc. Unbedingte Voraussetzung für die Exploration, die Er-

kundung der Umwelt, ist eine sichere Bindung zu einer Vertrauensperson. 

Die Krippenkinder partizipieren noch nicht am teiloffenen Konzept. 

 

Unser teiloffenes Konzept er-
weitert den Aktionsradius 
der Kinder: … 

… Weg von der „Bespaßung“ 
– hin zur Eigeninitiative 
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11.10 Umgang mit altersgemäßen Interessen und Bedürfnissen 

Entwicklungsaufgaben des Kindes -und Jugendalters (nach Havighurst, 1976, 

S.8-82): 

Frühe Kindheit (0-6 Jahre) 

 Lernen zu laufen 

 Lernen, feste Nahrung aufzunehmen 

 Lernen zu sprechen 

 Lernen, die Ausscheidungsvorgänge zu kontrollieren 

 Lernen von Geschlechtsunterschieden und sexueller Scham 

 Bildung von Konzepten und Lernen sprachlicher Begriffe zur Beschreibung 

der physischen und sozialen Realität 

 Entwicklung der Bereitschaft, lesen zu lernen 

 Lernen, zwischen Recht und Unrecht zu unterscheiden und Entwicklung 

eines Gewissens 

 

Mittlere Kindheit (6 -12 Jhre) 

 Erlernen von Fähigkeiten, die für normales Spielen nötig sind 

 Aufbau einer gesunden Einstellung zur eigenen Person als einem 

wachsenden Organismus 

 Lernen, mit Altersgenossen zurechtzukommen 

 Erlernen einer passenden männlichen und weiblichen Rolle 

 Entwicklung grundlegender Fertigkeiten im Lesen, Schreiben und Rechnen 

 Entwicklung von Konzepten, die für das Verstehen des alltäglichen Lebens 

notwendig sind 

 Entwicklung von Gewissen, Moral und Wertmaßstäben 

 Erreichen persönlicher Unabhängigkeit 

 Entwicklung einer Einstellung gegenüber sozialen Gruppen und Institutionen 

 

Für die anstehenden Entwickungsaufgaben bringen Kinder in der Regel eine hohe 

Eigenmotivation mit. In unserem Kinderhaus betreuen wir Kinder im Alter von 

einem Jahr bis zehn Jahren. Unser Ziel ist es, jedes einzelne Kind in seiner 

individuellen Entwicklung zu begleiten, die eigene Motivation des Kindes 

zuzulassen und gegebenfalls unterstützend einzugreifen, wenn Hilfe benötigt 

wird. Wir sehen uns nicht als übergeordnete ErzieherInnen, die pauschal von den 

Kindern altersgemäße Entwicklungsaufgaben abfordern, sondern wir schaffen 

den Rahmen und setzen Impulse für eine bestmögliche aber dennoch individuelle 

Entwicklung der Kinder.  

„Begeisterung ist Dünger für´s Hirn.“   
(Gerald Hüther) 

Für jeden das richtige Ange-
bot 
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Wir unterstützen die Kinder von Anfang an schulvorbereitend ihren Entwicklungen 

entsprechend in allen Kindergartengruppen und durch  

 altersgemäße Angebote 

 Projektarbeit und Arbeitsgruppen für unsere „Großen“ im letzten 

Kindergartenjahr („Schlaue Füchse“) 
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12. GRUNDLAGEN UNSERER 

ABEIT 

12.1 Personelle Kompetenz 

Alle Kollegen, ob pädagogische Fachkräfte oder Ergänzungskräfte, bereichern mit 

ihren Kompetenzen, Stärken und Fähigkeiten die pädagogische Arbeit mit den 

Kindern, den Eltern und dem Team. Ziel ist die Erhaltung und Weiterentwicklung 

der Fachkompetenz jedes einzelnen Mitarbeiters/Mitarbeiterin. 

Hierfür finden regelmäßig statt: 

 Mitarbeitergespräche mit der Leitung der Kita, Begleitung auch in persönlichen 

Krisensituationen  

 Supervision durch externe Dienstleister 

 Burn-Out-Prävention  

 Fortbildungsangebote, langfristige Weiterbildungsqualifizierungen und Lei-

tungsqualifikationen, u. a. unter Leitung von Philosophen, Entspannungspä-

dagogen und Motopädagogen  

 Teamentwicklung (Teamtage 4 Schließtage) unter Beteiligung der Mitarbeite-

rInnen zur Förderung der Mitarbeiterbindung und Vermittlung bedarfsorientier-

ter Themen (Konfliktbewältigung, Haltung in der Pädagogik etc.) 

 präventives Gesundheitscoaching durch eine Krankengymnastin für alle Mit-

arbeiterInnen während der Dienstzeit  

 Teambuilding durch Betriebsausflüge und Abschlussessen 

Diese Maßnahmen tragen dazu bei, die Qualität der pädagogischen Arbeit wei-

terzuentwickeln, unsere MitarbeiterInnen zu binden und präventiv berufliche Ge-

sundheitsschäden zu minimieren. Ein weiterer Aspekt: Wo gute Arbeit stattfindet, 

bewerben sich auch gute Fachkräfte. 

An dieser Stelle wollen wir die Präsenz unserer männlichen Kollegen hervor-he-

ben, da diese in der Kita-Landschaft noch immer eine Ausnahme darstellen.  

Körperlicher Kontakt zwischen Kindern und ErzieherInnen ist in der professionel-

len Arbeit mit Kindern unerlässlich. Aus diesem Grund übernehmen bei uns im 

Haus alle MitarbeiterInnen die gleichen erzieherischen und pflegerischen Tätig-

keiten.  

Dabei hat jeder Mensch eine eigene individuelle Grenze im körperlichen Kontakt. 

Die Achtung dieser Grenzen, diese zu spüren und wahrzunehmen, ist uner-läss-

lich und selbstverständlich in der Arbeit mit den Kindern in einem Kinderhaus. Da-

bei muss der Raum für die eigene Wahrnehmung formuliert werden. Dass jede 

„Ein Kind ist ein kleines Stück Zukunft, das in 
unsere Gegenwart hineinreicht. Geben wir 
ihm Liebe, Geborgenheit, Schutz und Erzie-
hung! Der Rest wird sich alleine finden.“   
(Werner Braun) 

Maßnahmen zur Weiterent-
wicklung der Fachkompetenz 
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Grenze respektiert wird und Lösungen geschaffen werden, ist für 

uns selbstverständlich und im Interesse der MitarbeiterInnen, Kindern und deren 

Eltern. 

2.2 Vorbereitung und Reflexion der Arbeit 

Fachlichkeit wird bei uns großgeschrieben. Daher legen wir Wert darauf, dass 15 

Prozent der Arbeitszeit für Vorbereitung und Reflexion genutzt wird. Durch regel-

mäßige stattfindende Leitungsrunden stellen wir einen guten Informationsfluss ins 

Team sicher. 

Die Vor- und Nachbereitung der pädagogischen Arbeit erfolgt nach Bedarf allein, 

im Klein- oder im Gesamtteam. Zusätzlich führen wir Teamtage durch. Wir sehen 

in der Teamarbeit die Voraussetzung für lernende und innovative Organisationen. 

Zur Fachberatung stehen wir regelmäßig mit FamilientherapeutInnen und Heilpä-

dagogInnen in Kontakt.  

Bei Bedarf findet Einzel- oder Gruppensupervision statt. 

  

Kriterien für Arbeitsvorberei-
tung und -reflexion 

„Wenn ich mich mit meinem Kind beschäftige, 
habe ich zwei Empfindungen: Zuneigung für 
das was heute ist und Achtung vor dem was 
werden kann.“   
(Janusz Korczak) 
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12.3 Beteiligung als Bestandteil des Beschwerdemanagements 

Beteiligung scheut Konflikte nicht, sondern greift sie auf und sucht nach Lösun-

gen, die alle mittragen können. Voraussetzung dafür sind eine empathische 

Grundhaltung und partizipatorische Rahmenbedingungen, die Gefühlen und Kon-

flikten Raum geben. Ebenso wichtig ist für uns eine Grundhaltung, die Beschwer-

den nicht als lästige Störung, sondern als Botschaft und Beziehungsangebot be-

greift. Denn Beschwerden bringen häufig neue Ideen mit sich, die weitere Kritik 

oftmals entbehrlich machen. 

MitarbeiterInnen können ihre Beschwerden äußern in: 

 Leitungsrunden 

 Einzelgesprächen mit der Leitung 

 Anleitergesprächen der Praktikanten 

 Mitarbeitergesprächen 

 Mitarbeitervertretungen 

 Supervisionen 

Beschwerdemöglichkeiten für Eltern sind: 

 Einzelgespräche 

 Fragebögen 

 über Elternbeiratsvorsitzende 

 

  

Beschwerdemöglichkeiten 
für MitarbeiterInnen… 

… und Eltern 
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12.4 Mitarbeitervertretung  

Die Mitarbeitervertretung umfasst drei Mitarbeiter, die sich in arbeitsrechtlichen Belangen 
für die Kollegen im Kinderhaus St. Bartholomäus einsetzen. 
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12.5 Das Kinderhaus als Ausbildungsstätte 

Ein wichtiges Anliegen unseres Kinderhauses ist es, Verantwortung für die Aus-

bildung der zukünftigen pädagogischen Fach- und Ergänzungskräfte zur Siche-

rung des Nachwuchses in der Zukunft zu übernehmen. 

Wir bieten den Auszubildenden eine gute Qualität der Einarbeitung, Anleitung und 

Begleitung durch die Praktikumszeit, in Kooperation mit den Fachakademien für 

Sozialpädagogik. 

Die Praktikanten ihrerseits bereichern wiederum mit ihrer Fachkompetenz und ak-

tuellen pädagogischen Einflüssen unser Kinderhaus. Vor diesem Hintergrund ver-

stehen wir uns zugleich als Lehrende und Lernende. 

 

 

 

 

 

Lehrende und Lernende zu-
gleich 

„Lernen ist Erfahrung, alles andere ist einfach 
nur Information.“ (Albert Einstein) 
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12.6 Schutzauftrag nach § 8a SGB VIII 

Das Kinderhaus St. Bartholomäus unterliegt dem Schutzauftrag bei Kindeswohl-

gefährdung nach § 8a SGB VIII. Um diesen zu gewährleisten, erfüllen wir u. a. 

folgende Kriterien: 

 Zusammenarbeit mit erfahrenen Fachkräten der Beratungsstelle in Tauf-

kirchen: 

Frau Beatrix Ehler und Kollegen 

Telefon: 089 / 612-25 01 

 Erfordernis von Führungszeugnissen aller MitarbeiterInnen (TherapeutInnen 

etc.) und des erweiterten Mitarbeiterkreises, die Kinder ohne Fachpersonal 

betreuen 

 regelmäßige Schulungen und Information der MitarbeiterInnen zur aktuellen 

Gesetzesgrundlage. 

 Nutzung präventiver Angebote gegen Missbrauch für Vorschulkinder eines 

externen Anbieters. 

 Verankerung des Beteiligungs- und Beschwerderechts in der Umsetzung in 

der pädagogischen Arbeit. 

Bei der Wahrnehmung des Schutzauftrags bei Kindeswohlgefährdung suchen wir 

zuerst den Kontakt zu den Eltern und beziehen diese eng in unsere Maßnahmen 

ein. Wir unternehmen nichts ohne Rücksprache mit ihnen. 

Ansprechpartner bei Missbrauchsverdacht: 

Bischöfliche Beauftragte der Erzdiözese München und Freising für die Prüfung 

von Verdachtsfällen des sexuellen Missbrauchs Minderjähriger durch Kleriker, Or-

densangehörige oder andere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im kirchlichen 

Dienst wurden zwei externe Rechtsanwälte ernannt: 

Ute Dirkmann     Dr. Martin Miebach  

Schloss-Prunn-Straße 5a   Pacellistraße 4  

81375 München     80333 München  

Telefon: 089 / 74 16 00 23   Telefon: 089 / 21 21 47-0 

Zuständiger Partner im Jugendamt: 

 Abrufbar unter www.landkreis-muenchen.de 

Maßnahmen zum Schutz-auf-
trag bei Kindeswohl-gefähr-
dung 

http://www.landkreis-muenchen.de/
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12.7 Beobachtungsverfahren 

Die intensive Beobachtung der Kinder ist die Grundlage unserer pädagogischen 

Arbeit. Schon das morgendliche Ankommen in der Gruppe und die persönliche 

Begrüßung dienen den Mitarbeitern dazu, die Kinder einzuschätzen und sich auf 

sie und ihre Bedürfnisse einzustellen. Sie gibt uns aber auch das Instrument an 

die Hand, die Entwicklung des Kindes zu analysieren und zu dokumentieren. Da-

rauf baut unser pädagogisches Handeln auf (BEP 2012, S. 452). 

Wir verwenden hierfür standardisierte Beobachtungsbögen, die mit der Neu-fas-

sung der Ausführungsverordnung zum Bayerischen Kinderbildungs- und be-treu-

ungsgesetz zum 01.09.2008 verbindlich vorgegeben wurden, zum Beispiel 

SISMIK, SELDAK und MONDEY. Darüber hinaus verwenden wir Bögen, die zwar 

nicht gesetzlich vorgeschrieben sind, uns aber eine facettenreichere Beobach-

tungshilfe gerade in Krippe und Hort an die Hand geben (Stufenblätter oder der 

Beobachtungsbogen Ü6 des Kreisjugendamtes des Landkreises Rosenheim). 

Die Portfolioarbeit (die Sammlung von Produkten der kindlichen Aktivität) mit den 

Kindern ist ergänzend zu betrachten.  

Des Weiteren besuchen unsere Mitarbeiter regelmäßig Fortbildungen, um sich 

stetig im Bereich der Beobachtung weiterzuentwickeln sowie neue Beobach-

tungsformen kennenzulernen und zu erproben.  
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13. BETEILIGUNG, KOOPERATION UND VERNET-

ZUNG 

13.1 Erziehungspartnerschaft 

Bindung, Bildung und Erziehung fangen in der Familie an. Die Familie ist der erste, 

umfassendste, am längsten und stärksten wirkende Erfahrungsort für Kinder – 

und in den ersten Lebensjahren der wichtigste.  

Wir streben eine Erziehungspartnerschaft an, bei der sich die Familien und Kin-

dertageseinrichtungen füreinander öffnen, ihre Erziehungsvorstellungen austau-

schen und zum Wohle der ihnen anvertrauten Kinder kooperieren (vgl. Leitbild in 

Abschnitt 2).  

Ziele unserer Erziehungspartnerschaft sind: 

 Information der Eltern über die Ent-

wicklung ihrer Kinder und über unser 

pädagogisches Konzept 

 Ermittlung der Bedarfe mittels El-

ternfragebögen und regelmäßiger Ge-

sprächsaustausch 

 Stärkung der elterlichen Erzie-

hungskompetenz in Einzelgesprächen 

und durch Einbindung von Fach-

kräften, die regelmäßig in der Einricht-

ung sind (Familien- und Ergothera-

peutInnen, HeilpädagogInnen) 

 (kostenfreie) Vorträge des Fa-

milienzentrums/-stützpunktes 

 Begleitung und ggf.  

gemeinsame Gestaltung beim Übergang der Kinder in weiterführende Ein-

richtungen und Eingewöhnung in die neue Gruppe  

 Bei Bedarf Vermittlung von Fachdiensten zur Entscheidungsfindung bei Er-

ziehungs- und Schulfragen 

 Einbindung in den Alltag des Kinderhauses durch Hospitationen in den Grup-

pen bzw. Hausbesuche 

 Aktive Mitarbeit des Elternbeirates (z. B. Mitarbeit bei Festen und Aktivitäten, 

Unterstützung verschiedener Aktionsgruppen)  

 Vgl. Elternfragebogen in Anlage V 

 

Ziele der Erziehungs-partner-
schaft 

„Um ein Kind zu erziehen braucht es ein gan-
zes Dorf.“ (Afrikanische Weisheit) 
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13.2 Kooperation und Vernetzung 

Unser Netzwerk schafft Verbindungen zu anderen Menschen und Institutionen, 

mit denen unsere Mitarbeiter einen gemeinsamen und bereichernden Weg im In-

teresse unserer Kinder gehen. Beispiele unserer Netzwerkarbeit sind das Zusam-

menspiel mit der Pfarrgemeinde, dem Seniorenheim, dem Sportverein, der Grund-

schule oder mit anderen Tageseinrichtungen und Fachdiensten. Vor fünf Jahren 

gründeten wir das Familienzentrum St. Bartholomäus, ein Ort der Begegnung und 

der Beratung für die hier am Ort lebenden Familien. 2017 fand die Einweihung 

des vom Landkreis München geförderten Familienstützpunktes statt, der seine 

Angebote gemeindeübergreifend platziert. 

Zu den Kooperationspartnern, die regelmäßig unsere Einrichtung besuchen, ge-

hören Familientherapeuten, Heilpädagogen, Ergotherapeuten und Sprachheilthe-

rapeuten. Sie beraten Eltern und unser Fachpersonal in Erziehungs- und Entwick-

lungsfragen. 

Einmal in der Woche nehmen unsere zukünftigen Schulkinder am Turnen des 

TSV Oberhaching teil. Wir organisieren regelmäßig Besuche der Kinder in ein Al-

tenheim, wobei sie von den Eltern begleitet werden. Dort angekommen, wird ge-

spielt, gesungen, gelacht und sich aneinander erfreut.  

Des Weiteren arbeiten wir mit dem Träger zusammen, führen LeiterInnen-Treffen 

des Caritasverbandes durch, nehmen an Mitgliedsversammlungen teil und arbei-

ten mit verschiedenen Schulen zusammen. 

Das Autismuskompetenzzentrum (Autkom) beziehen wir bei Bedarf ebenso ein 

wie die Erziehungsberatung in Taufkirchen. 

Für alle Fragestellungen die Schule betreffend (Zurückstellung, Hochbegabung, 

etc.) arbeiten wir mit der Mobilen Sozialen Hilfe, MSH, zusammen. Sie kommen 

zu uns ins Haus und hospitieren in der jeweiligen Gruppe. Der Vorteil ist, dass die 

Kinder zum einen in der gewohnten Umgebung beobachtet werden können und 

zum anderen die Eltern entlastet werden. 

Einmal jährlich findet ein Kooperationstreffen aller Kindergärten mit den ansässi-

gen Schulen statt. Für unser Kinderhaus ist ein Kooperationslehrer der Ansprech-

partner.  

Damit unsere zukünftigen Schulkinder Lehrer und andere Schulkinder kennen-

lernen, besucht eine Lehrkraft unser Kinderhaus einmal alleine und einmal ge-

meinsam mit ihrer Klasse. Im Anschluss daran gehen die Kindergartenkinder in 

die Grundschule und bekommen so einen Einblick in das Schulgeschehen. Zu-

dem findet eine gemeinsame Theaterfahrt von der Schule und dem Kindergarten 

statt sowie ein gemeinsames Verkehrstheater in der Schule.  

Von den Schulen (Grundschule, Hachinger Tal Schule usw.) werden wir zum dor-

tigen Informationsabend eingeladen. Aber auch bei Bedarf ist ein Gespräch mit 

den Schulen terminiert jederzeit möglich und erwünscht. 

Organisationen, die wir re-
gelmäßig besuchen 

Sonstige Kooperations-part-
ner 

Partner, die regelmäßig ins 
Haus kommen 

Zusammenarbeit mit der 
Grundschule 
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Eine weitere Kooperation mit der Grundschule stellt der Vorkurs Deutsch 240 dar. 

Diesen Vorkurs haben wir entsprechend der aktuellen Empfehlungen des Bayri-

schen Staatsministeriums (StMAS, StMBW) aufgebaut und arbeiten nach der her-

ausgegebenen Handreichung „Vorkurs Deutsch 240 in Bayern - Eine Handrei-

chung für die Praxis“. Die Teilnahme am Vorkurs Deutsch 240 setzt eine Zustim-

mung der Eltern voraus. An einem Vorkurs Deutsch 240 nehmen jene Kinder mit 

Deutsch als Erst- oder Zweitsprache teil, die einer gezielten Begleitung und Un-

terstützung bei ihren sprachlichen Bildungs- und Entwicklungsprozessen bedür-

fen. Die Vorkursteilnahme verbessert Startchancen der Kinder in der Schule. Dem 

Vorkurs geht einer Erhebung des Sprachstandes des Kindes in der ersten Hälfte 

des vorletzten Kindergartenjahres voraus. Er beträgt 240 Stunden, die Kindergar-

ten und Grundschule je zur Hälfte erbringen. Der Kindergartenanteil beginnt in der 

zweiten Hälfte des vorletzten Kindergartenjahres mit 40 Stunden und setzt sich im 

letzten Jahr mit 80 Stunden fort. Die Schule erbringt im letzten Kindergartenjahr 

120 Stunden Vorkurs. Im letzten Jahr beginnt zugleich die Begleitung des Kindes, 

aber auch der Eltern beim Übergang in die Schule. Für interessierte Eltern besteht 

die Möglichkeit zur Hospitation am Vorkurs (http://www.ifp.bayern.de/imperia/md/con-

tent/stmas/ifp/modula_vk-hand_aktuell.pdf S. 26 ff.) Die Lehrkräfte kommen für ihren An-

teil für alle Kinder am Ort immer zwei Mal wöchentlich (montags und mittwochs 

von 8:00 bis 9:20 Uhr) in unsere Horträume. Unseren Anteil des Vorkurses reali-

sieren wir in unserem pädagogischen Alltag in Kleingruppenarbeit.  

 

13.3 Familienzentrum / Familienstützpunkt 

Grundgedanken zum Familienzentrum St. Bartholomäus 

„In Familien geht es ungewöhnlich zu. Eine Vielfalt von Aufgaben, Bedürfnissen 

und Interessen treffen in ihnen aufeinander. Sie sollen den Kindern, Nestwärme 

bieten und sollen Erziehungsarbeit leisten. Berufliche Anforderungen und kindli-

che Unbekümmertheit sollen zugleich Platz haben. Sie geben Eltern den Raum 

für ihr Leben als Paar. Älteren Menschen und Kindern sollen sie ein verlässliches 

Rückzugsgebiet sein.“2 So wird Familie im Projektabschlussbericht „Mut zur Fa-

milie“ der katholischen Kindertageseinrichtungen in der Erzdiözese München und 

Freising am Anfang formuliert. Sich dieser Aufgabe in der heutigen Zeit zu stellen 

und Familie zu leben, scheint nicht einfacher geworden zu sein, zumal Familie 

sich einem enormen Wandel unterzogen hat. In vielen Diözesen in ganz Deutsch-

land sind bereits katholische Familienzentren entstanden, die sich mittlerweile 

schon als „unverzichtbar“ ausgewiesen haben (siehe Kompakt Spezial, Dr. Domi-

nik Schwaderlapp, S. 3). Das Projekt katholisches Familienzentrum wurde zum 

Erfolgskurs, bereits 2010 konnte die Bundesrepublik 84 solcher Zentren verorten, 

Tendenz steigend. (ebd., S. 3). 

 
 
2 Mut zur Familie, Projektabschlussbericht, Margret Langenmayr 

Vorkurs Deutsch 240 

 
„Das Erste, das der Mensch im Leben vor-
findet, 
das Letzte, wonach er die Hand aus-
streckt, 
das Kostbarste, was er im Leben besitzt, 
ist die Familie.“ 
(A. Kolping) 

http://www.ifp.bayern.de/imperia/md/content/stmas/ifp/modula_vk-hand_aktuell.pdf
http://www.ifp.bayern.de/imperia/md/content/stmas/ifp/modula_vk-hand_aktuell.pdf
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In manchen Bundesländern hat sich gerade die Familienberatung innerhalb dieser 

Familienzentren als wichtiger und unverzichtbarer Dienst erwiesen, der unbedingt 

weiter erhalten bleiben soll.  

Das Familienzentrum St. Bartholomäus gehört zum Pfarrverband Oberhaching, 

bestehend aus St. Bartholomäus und St. Stephan. Da das Familienzentrum seine 

Wurzeln im Kinderhaus hat, ist es örtlich dort platziert. Hier ist das Büro der Lei-

tung und der Mitarbeiterin und hier befindet sich das Zentrum auch mitten im Fa-

milienleben von Oberhaching. Über 100 Familien gehen hier jeden Tag ein und 

aus, eine wunderbare Möglichkeit um als Familienzentrum „vor Ort“ zu sein und 

den Familien im Alltag zu begegnen.  

Seit 2013 bauen wir stetig unser Familienzentrum St. Bartholomäus aus, das im 

Kinderhaus beheimatet ist. Getragen vom Pfarrverband Oberhaching, konnten wir 

in den letzten Jahren ein Zentrum mit Angeboten rund um die Familie aufbauen 

und damit im Bereich der Beratung, Bildung und Begegnung viele Möglichkeiten 

der Hilfen für Familien installieren. Das Wichtigste dabei ist uns, dass sich alle 

Familien bei uns wohlfühlen können, einen Platz für ihre Anliegen haben und je-

derzeit willkommen sind. 

Familienstützpunkt 

Durch die Erweiterung unseres Familienzentrums als Familienstützpunkt im Jahr 

2017, dürfen wir auch die Gemeinden Brunnthal, Aying, Sauerlach sowie Höhen-

kirchen-Siegertsbrunn bei uns begrüßen! 

Als Familienstützpunkt dienen wir vor allem als Wegweiser und können Vermitt-

lungsfunktionen einnehmen. Wir sind dabei Anlaufstelle für die Familien und ihre 

Bedürfnisse. Bildungsangebote, Erziehungsberatung oder Selbst-hilfegruppen 

können Bestandteil des angebotenen Programms werden – je nach Bedarf der 

Familien. Dieser ist so unterschiedlich wie die Familien selbst. Die aktuellen Be-

dürfnisse aufzugreifen und entsprechende Angebote zu schaffen, hat bei uns eine 

lange Tradition und wir werden uns weiterhin bemühen, die Familien dort zu un-

terstützen, wo sie es am meisten brauchen.  

Grundlage des Familienzentrums bzw. -stützpunktes ist eine gute Vernetzung in 

die Pfarreien, die Gemeinden, die Familien am Ort sowie viele andere Insti-tutio-

nen. Es ist ein Zentrum des sozialen Miteinanders, unabhängig von der Religions-

zugehörigkeit. 

  



55 
 

Angebote: 

• Eltern-Kind-Spielgruppen 

• Offene Eltern-Kind -Treffs 

• Beratungen rund um die Familie in alles Fragen des Lebens 

• Lotsenfunktion 

• Hilfe für Familien in Not 

• Morgenmeditationen 

• Elternkurse / Vorträge zur Stärkung der Erziehungskompetenz 

• Erste Hilfe Kurse 

• Verschiedene Stammtische  

• Puppentheater 

Vernetzung: 

• Pfarreien 

• Gemeinde Oberhaching:  

• Kitas, Krippen, Horte und Schulen, VHS, Nachbarschaftshilfe, 

Jugendzentrum, 

• Caritas Erziehungsberatung Taufkirchen  

• Caritas Asyl 

• Kolping 

• Lebenshilfe München 

• Ländlicher Dienst Bayern 

• Andere Familienzentren und -stützpunkte 

• Landratsamt München 

• Sozialministerium 
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14. QUALITÄTSSICHERUNG 

Bereits im Jahre 1995, lange vor der Einführung des Bayerischen Erziehungspla-

nes, haben wir unser erstes Kinderhaus-Konzept entwickelt, das schon damals 

auf eine qualitativ hochwertige Arbeit ausgerichtet war. 

Diesen Weg setzen wir konsequent fort: Wir sind QM-zertifiziert und arbeiten nach 

unseren QM-Standards. 

Im Juni 2015 haben wir an der Weiterentwicklung von Kindertageseinrichtungen 

zum Familienzentrum (FZ) des Caritasverbandes der Erzdiözese München und 

Freising e.V. teilgenommen und das Gütesiegel Familienzentrum erreicht. 

Wir haben einen Sicherheits- und einen Hygienebeauftragten. Drei Mitarbeiter ha-

ben für Notfälle im Kindergarten einen Erste-Hilfe-Kurs absolviert 

 

15. ÖFFENTLICHKEITSARBEIT 

Unser Internetauftritt vermittelt Interessierten einen ersten Eindruck über unsere 

Einrichtung. Im Gemeindeblatt und Pfarrbrief berichten wir regelmäßig über un-

sere Arbeit. Des Weiteren bieten öffentlichkeitswirksame Aktionen des Elternbei-

rates, zum Beispiel Kinderbasar und Beteiligung an öffentlichen Festen, wie dem 

Pfarrfest oder St.-Martinsfest, kurz vor der Einschreibung in das Kinderhaus die 

Möglichkeit, sich über uns und unsere Arbeit zu informieren. 

  

Kita-Konzept … 

Öffnung nach innen und au-
ßen 

… QM-Zertifizierung ... 

… und Gütesiegel  
    Familienzentrum 
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Anlage I:  

Die Aufnahme Ihres Kindes in das Kinderhaus 
 

Mit dem Eintritt in Kinderkrippe, Kindergarten, Schule und Hort beginnt für Ihr Kind jeweils ein neuer 
Lebensabschnitt mit eigenständiger Bedeutung. Viele Anforderungen in einer ungewohnten Umge-
bung stellen für Ihr Kind eine Herausforderung dar.  

Um Ihnen und vor allem Ihrem Kind diesen Übergang zu erleichtern, gestalten wir unsere Aufnahme 
Schritt für Schritt. 
 

Informationstage für die Eltern (Hausführung) 

An unseren Informationstagen haben Sie Gelegenheit sich über unsere pädagogischen Schwerpunkte, 
die Räumlichkeiten und den Tagesablauf zu informieren. 

Die Informationstage finden vor den Einschreibetagen statt und werden in der lokalen Presse oder 
dem Internet bekannt gegeben. 
 

Einschreibetage 

Entscheiden Sie sich für einen Platz in unserer Tagesstätte, können Sie Ihr Kind an diesen Tagen 
anmelden. (Die genauen Daten entnehmen Sie bitte der lokalen Presse, dem Internet oder Sie infor-
mieren sich im Kinderhaus.) 

Bitte bringen Sie folgende Unterlagen mit: 

Geburtsurkunde Ihres Kindes 

U-Untersuchungsheft 

Evtl. Arbeitsbescheinigung 

Evtl. Diagnostik zur Aufnahme nach § SGB XII (falls vorhanden) 

Ist Ihr Kind bereits auf einer unserer Wartelisten vermerkt, bitten wir Sie trotzdem Ihre Anmeldung 
erneut zu bestätigen. Alle nicht bestätigten Einschreibungen bleiben ansonsten unberücksichtigt.  
 

Zu- oder Absage 

Die Aufnahme ins Kinderhaus erfolgt entsprechend der verfügbaren Plätze in Kinderkrippe, Kindergar-
ten und Hort. 

Sind nicht genügend Betreuungsplätze verfügbar, behält sich der Träger zusammen mit der Leitung 
vor, eine Entscheidung zu treffen. Kriterien bei der Auswahl sind zum Beispiel das Alter der Kinder, die 
von Ihnen gebuchte Betreuungszeit, die Gruppenzusammensetzung und die familiäre Situation. 

Bei einer Absage senden wir Ihnen alle eingereichten Unterlagen zurück.  

Sollten Sie bei der Einschreibung eine weitere Kindertageseinrichtung als Alternative gewählt haben, 
geben wir Ihre Unterlagen an diese weiter.  

Ebenfalls können Sie Ihr Kind auf unsere Warteliste setzen lassen. Wir hoffen, Ihnen dann baldmög-
lichst einen Platz in unserem Kinderhaus anbieten zu können. 

Schnuppertermin für Ihr Kind 

Schon vor dem Eintritt in Kinderkrippe, Kindergarten oder Hort hat Ihr Kind die Möglichkeit, sich seine 
zukünftige Gruppe und deren Tagesablauf einmal anzusehen.  

Der Hort lädt zu einem individuellen Schnuppernachmittag ein (nach Vereinbarung). 

Kinderkrippe und Kindergarten bieten individuelle Schnuppertermine für Kinder und Eltern an. 
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Elternnachmittag bzw. Informationselternabend (Kinderkrippe/Kindergarten) 

Die zukünftige ErzieherIn Ihres Kindes wird sich in den kommenden Wochen telefonisch oder brieflich 
mit Ihnen in Verbindung setzen und Sie zu einem Elternnachmittag bzw. einem Informationseltern-
abend einladen. Sie haben dort die Möglichkeit, die anderen Eltern kennenzulernen und Fragen zu 
stellen. Die pädagogischen Fachkräfte bieten Ihnen Einblick in das Tagesgeschehen unseres Kinder-
hauses.  
 

Individuelle Gespräche mit den Eltern 

(bereits vor der Aufnahme oder in den ersten Wochen danach) 

Hier haben Sie die Gelegenheit, unser Fachpersonal im persönlichen Gespräch kennenzulernen. Die-
ser erste Austausch bietet Raum für Ihre und unsere Fragen, sodass wir von Beginn an besser auf Ihr 
Kind eingehen können. 

Offenheit und Ehrlichkeit erleichtern unsere Zusammenarbeit und dienen der gezielten Förderung Ihres 
Kindes. 
 

Aufnahme der Kinder 

Damit wir Ihr Kind individuell in die Gruppe einführen können, gestalten wir die Aufnahme in die Kin-
derkrippe und den Kindergarten gestaffelt. Im Kindergarten werden die Kinder in einem Zeitraum von 
ca. vier Wochen nacheinander aufgenommen. Die Aufnahme in die Kinderkrippe gestalten wir, wie im 
Informationsblatt „Eingewöhnung in die Kinderkrippe“, beschrieben. Die Aufnahme in den Hort erfolgt 
nach Wunsch der Eltern ab 1. September. 
 

„Zu allem Großen ist der erste Schritt der Mut“ 

Wir freuen uns auf eine gute Zusammenarbeit mit Ihnen und das tägliche Zusammensein mit Ihrem 
Kind! 

 Ihr Team vom Kinderhaus St. Bartholomäus 
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Anlage II:  

Öffnungszeiten, Beiträge und Verpflegung 
 
Öffnungszeiten 
 

Kinderkrippe/Kindergarten  

Montag bis Donnerstag 07:00 Uhr bis 17:00 Uhr 
Freitag   07:00 Uhr bis 16:00 Uhr 

Hort 

Montag bis Donnerstag 07:00 Uhr bis 17:15 Uhr 
Freitag   07:00 Uhr bis 17:00 Uhr 
      

 

Spätdienst am Freitag 

Am Freitag bietet das Hortpersonal einen Spätdienst für das gesamte Kinderhaus (Kinderkrippe, Kin-
dergarten, Hort) von 16.00 Uhr – 17.00 Uhr an. Die regelmäßige Nutzung für Kinderkrippen- und Kin-
dergartenkinder ist mit der Leiterin im Vorfeld abzuklären. 

Notfalldienst 

Für Notfälle bietet das Hortpersonal für das ganze Haus von Montag bis Donnerstag einen Notfalldienst 
bis 17:15 Uhr an. 

Schließungszeiten 

Zu Beginn des Kita-Jahres werden Sie über die Schließungszeiten der Einrichtung (ca. 30 Tage) infor-
miert.  

 

Beitrag 

Buchungszeiten Kinderkrippe Kindergarten Hort 

bis 4 Stunden 282,50 €  96,50 € 

4 bis 5 Stunden 352,50 € 95,50 € 118,50 € 

bis 6 Stunden 422,50 € 117,50 € 134,50 € 

bis 7 Stunden 452,50 € 140,50 € 178,00 €* 

bis 8 Stunden 492,50 € 161,50 € 192,00 €* 

bis 9 Stunden 532,50 € 183,50 € 206,00 €* 

bis 10 Stunden 562,50 € 195,50 € 220,00 €* 

    

* nur in den Ferien buchbar 

Geschwistern gewähren wir einen Rabatt von 15 % auf die Betreuungskosten.  

Hinzu kommt ein monatlicher Betrag von 5,00 Euro für Spiel- und Verbrauchsmaterial sowie 2,50 Euro 
für Getränke (Saft, Wasser, Tee, Milch). 

Seit 01. April 2019 werden Familien in Bayern bei den Kindergartenbeiträgen mit 

einem Zuschuss von 100 € pro Kind und Monat durch das Bayerische Staatsmi-

nisterium entlastet. Der Beitragszuschuss ist mit einer Stichtagsregelung an das 

Kindergartenjahr gekoppelt. Er gilt ab dem 01. September des Kalenderjahres, in 

dem das Kind drei Jahre alt wird und wird bis zur Einschulung bezahlt.  

Änderungen der Öffnungszeiten und Beiträge vorbehalten. 
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Mahlzeiten  

Unsere Köchin bereitet den Kindern täglich eine frische Mahlzeit für eine monatliche Pauschale von 
77,00 Euro zu. Durch die Zubereitung im Haus ist es uns möglich, auf individuelle Ernährungsbedürf-
nisse, bedingt durch Allergien oder aufgrund religiöser Einstellung, einzugehen. 

Für Kinder des Kindergartens und des Hortes gibt es ab 12.15 Uhr Mittagessen.  

 

Die Kinder der Krippe erhalten eine Vormittags- und eine Nachmittagsmahlzeit und gegen 11.00 Uhr 
ein warmes Mittagessen.  
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Anlage III:  

Die Eingewöhnung in die Krippe /Flaschengeister 

Der Übergang von der Familie in die Kinderkrippe ist für Kinder und Eltern ein neuer Lebensabschnitt. 
Wir wollen gemeinsam mit Ihnen die Eingewöhnung Ihres Kindes mit aller Sensibilität gestalten. Ihre 
Mithilfe ist uns wichtig, da Sie Ihr Kind am besten kennen und dem Kind in der neuen Situation als 
verlässliche Bezugsperson zur Seite stehen können. Wir nehmen uns daher für jedes neue Kind und 
seine Familie viel Zeit, damit es sich bald sicher und geborgen fühlt, gerne zu uns kommt, spielt und 
sich bestmöglich entfalten kann.  

 

Was Sie vor dem Start in der Kinderkrippe schon wissen soll-
ten: 

 Planen Sie genügend Zeit zur Eingewöhnung ein (vier bis 

sechs Wochen). Berücksichtigen Sie dies bitte zeitlich bei 

Ihrem Wiedereinstieg in den Beruf. 

 Die ersten beiden Wochen werden Sie Ihr Kinder in die 

Kinderkrippe begleiten. 

 Vereinbaren Sie mit der für die Eingewöhnung 

verantwortlichen ErzieherIn genaue Uhrzeiten, die 

sowohl der ErzieherIn die Möglichkeiten bieten, sich in 

Ruhe Ihrem Kind zuwenden zu können, aber auch auf die 

Bedürfnisse Ihres Kindes Rücksicht nehmen.  

 Während der Eingewöhnung können Sie sich in eine Ecke 

des Gruppenraumes setzen. Ihr Kind kann, wann immer 

es will, zu Ihnen krabbeln oder laufen, dennoch dürfen Sie auf die Fertigkeiten 

Ihres Kindes vertrauen und ihm und der ErzieherIn das Spielen überlassen. 

Diese wird Ihrem Kind immer wieder Spielangebote machen, um eine 

vertrauensvolle Annäherung zu ermöglichen. 

 Füttern und Wickeln werden zunächst noch von Ihnen übernommen, die 

ErzieherIn schaut dabei zu, hält den Kontakt zu Ihrem Kind und bringt sich 

schon mit kleineren Handgriffen ein. 

 Trotz der Aufregung, die Sie als Eltern verspüren, bleiben Sie ruhig, entspannt 

und freundlich. Ihre entspannte Haltung signalisiert dem Kind Sicherheit: 

„Wenn Mama und Papa entspannt sind, kann ich es auch sein.“ Fallls nötig, 

ermuntern Sie Ihr Kind ruhig, sich dem Geschehen im Gruppenraum 

zuzuwenden ohne es zu drängen. 

 Ab ca. dem vierten Tag starten wir den ersten Trennungsversuch. Auch für Sie 

wird es unter Umständen nicht einfach sein loslassen zu können – gerade 

wenn das Kind weint. Verabschieden Sie sich daher nur kurz von Ihrem Kind 

und verlassen dann zügig den Raum. Warten Sie außer Sichtweite Ihres 

Kindes, aber in Rufweite ab, bis die vereinbarte Trennungszeit um ist und die 

ErzieherIn Sie wieder in den Gruppenraum bittet. Während dieser Zeit tröstet 

die ErzieherIn das Kind und beschäftigt sich intensiv mit ihm. 

„Leben ist ein gemeinsames Wachsen.“ 
(Friedrich Nietzsche) 
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 Vertraute Gegenstände, wie eine Schmusedecke, ein beliebtes Kuscheltier 

oder Ähnliches, erleichtern Ihrem Kind die Eingewöhnung. Sie sind deshalb 

immer in der Krippe willkommen.  

 Nach und nach werden die Trennungsphasen ausgedehnt. Die Eingewöhnung 

gilt als abgeschlossen, wenn sich Ihr Kind in jeder Situation von der ErzieherIn 

trösten lässt und es sich nach dem morgendlichen abschie (und evtl. kurzem 

Trennungsschmerz) der Gruppe zuwendet. 

 Auch wenn die Eingewöhnung unkompliziert verläuft, sollten Sie noch einige 

Wochen nach Krippenbeginn für uns erreichbar sein, dass Sie Ihr Kind im 

Bedarfsfall abholen können. 

 

 

Und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne, der uns beschützt und der uns hilft, zu leben.  

Hermann Hesse 

 

Wir freuen uns auf gute Zusammenarbeit mit Ihnen und das tägliche Zusammensein mit Ihrem Kind! 

Ihr Kinderhausteam 

 

Mit der Unterzeichnung des Bildungs- und Betreuungsvertrages erklären sich die 

Eltern mit den Regelungen zur Eingewöhnung in die Kinderkrippe St. Bartholo-

mäus einverstanden 
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Anlage IV:  

§ 8a SGB VIII Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung 

 

(1) Werden dem Jugendamt gewichtige Anhaltspunkte für die Gefährdung des Wohls eines Kindes 
oder Jugendlichen bekannt, so hat es das Gefährdungsrisiko im Zusammenwirken mehrerer Fach-
kräfte einzuschätzen. Soweit der wirksame Schutz dieses Kindes oder dieses Jugendlichen nicht in 
Frage gestellt wird, hat das Jugendamt die Erziehungsberechtigten sowie das Kind oder den Jugend-
lichen in die Gefährdungseinschätzung einzubeziehen und, sofern dies nach fachlicher Einschätzung 
erforderlich ist, sich dabei einen unmittelbaren Eindruck von dem Kind und von seiner persönlichen 
Umgebung zu verschaffen. Hält das Jugendamt zur Abwendung der Gefährdung die Gewährung von 
Hilfen für geeignet und notwendig, so hat es diese den Erziehungsberechtigten anzubieten. 

(2) Hält das Jugendamt das Tätigwerden des Familiengerichts für erforderlich, so hat es das Gericht 
anzurufen; dies gilt auch, wenn die Erziehungsberechtigten nicht bereit oder in der Lage sind, bei der 
Abschätzung des Gefährdungsrisikos mitzuwirken. Besteht eine dringende Gefahr und kann die Ent-
scheidung des Gerichts nicht abgewartet werden, so ist das Jugendamt verpflichtet, das Kind oder den 
Jugendlichen in Obhut zu nehmen. 

(3) Soweit zur Abwendung der Gefährdung das Tätigwerden anderer Leistungsträger, der Einrichtun-
gen der Gesundheitshilfe oder der Polizei notwendig ist, hat das Jugendamt auf die Inanspruchnahme 
durch die Erziehungsberechtigten hinzuwirken. Ist ein sofortiges Tätigwerden erforderlich und wirken 
die Personensorgeberechtigten oder die Erziehungsberechtigten nicht mit, so schaltet das Jugendamt 
die anderen zur Abwendung der Gefährdung zuständigen Stellen selbst ein. 

(4) In Vereinbarungen mit den Trägern von Einrichtungen und Diensten, die Leistungen nach diesem 
Buch erbringen, ist sicherzustellen, dass  

1. 

deren Fachkräfte bei Bekanntwerden gewichtiger Anhaltspunkte für die Gefährdung eines von ihnen 
betreuten Kindes oder Jugendlichen eine Gefährdungseinschätzung vornehmen, 

2. 

bei der Gefährdungseinschätzung eine insoweit erfahrene Fachkraft beratend hinzugezogen wird so-
wie 

3. 

die Erziehungsberechtigten sowie das Kind oder der Jugendliche in die Gefährdungseinschätzung ein-
bezogen werden, soweit hierdurch der wirksame Schutz des Kindes oder Jugendlichen nicht in Frage 
gestellt wird. 

In die Vereinbarung ist neben den Kriterien für die Qualifikation der beratend hinzuzuziehenden inso-
weit erfahrenen Fachkraft insbesondere die Verpflichtung aufzunehmen, dass die Fachkräfte der Trä-
ger bei den Erziehungsberechtigten auf die Inanspruchnahme von Hilfen hinwirken, wenn sie diese für 
erforderlich halten, und das Jugendamt informieren, falls die Gefährdung nicht anders abgewendet 
werden kann. 

(5) Werden einem örtlichen Träger gewichtige Anhaltspunkte für die Gefährdung des Wohls eines 
Kindes oder eines Jugendlichen bekannt, so sind dem für die Gewährung von Leistungen zuständi-
gen örtlichen Träger die Daten mitzuteilen, deren Kenntnis zur Wahrnehmung des Schutzauftrags 
bei Kindeswohlgefährdung nach § 8a erforderlich ist. Die Mitteilung soll im Rahmen eines Gesprä-
ches zwischen den Fachkräften der beiden örtlichen Träger erfolgen, an dem die Personensorgebe-
rechtigten sowie das Kind oder der Jugendliche beteiligt werden sollen, soweit hierdurch der wirk-
same Schutz des Kindes oder des Jugendlichen nicht in Frage gestellt wird 

 

 

Anlage V:  
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Elternbefragung des Kinderhauses St. Bartholomäus (2017/2018) 
 

 

I. Ihr Kind in der Einrichtung 

1. In welcher Gruppe ist Ihr Kind? 

 Flaschengeister  Rollergeister  Bärige Löwen 
 Strandpiraten   Riesen Gaudi 

 

2. Geschlecht:          weiblich                männlich 

3. Welcher Aspekt war bei der Wahl unserer Kindertagesstätte ausschlaggebend?  

Bitte ankreuzen Sehr wich-
tig 

Wichtig Weniger 
wichtig 
 

Wohnortnähe    

Nähe zur Grundschule    

Kinderhaus (Krippe, Kindergarten, Hort in einem 
Haus) 

   

Geschwister in der Einrichtung    

Qualität der pädagogischen Arbeit    

Interesse an religiöser Einrichtung     

Frischluft – Kinder sind viel draußen    

Eigene Küche    

Zusammenarbeit mit den Eltern    

Empfehlung    

andere: __________________________    
 

4. Geht Ihr Kind gerne in unsere Einrichtung? 

 sehr gerne  gerne  mittelmäßig 
   ungern 

 

5. Was gefällt Ihrem Kind in unserer Einrichtung nicht? 

____________________________________________________________________________ 

 

6. Was gefällt Ihrem Kind in unserer Einrichtung besonders gut? 

____________________________________________________________________________ 

7. Wie zufrieden sind Sie mit der individuellen Förderung ihres Kindes? 
 sehr zufrieden  weniger zufrieden  nicht zufrieden 

 

Anregungen, Lob, Verbesserungsvorschläge: 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
II. Pädagogische Arbeit 
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8. Folgende Schwerpunkte sind uns bei unserer Arbeit besonders wichtig.   
 Bitte beurteilen deren Umsetzung: 

Bitte ankreuzen sehr 
zufrie-
den 

zufrie-
den 

weni-
ger zu-
frieden 

Eine gelungene Beziehung ist Voraussetzung für Neugier und gute Lernpro-
zesse, denn ohne Bindung keine Bildung 

   

Vermittlung von Werten und eine christliche Grundhaltung wirkt persönlichkeits-
stärkend und unterstützt in schwierigen Zeiten.  

   

„Jedes Kind hat mit seinen individuellen Bedürfnissen das gleiche Recht auf 
volle Teilhabe in der Gesellschaft, egal welcher Herkunft oder persönlicher Ein-
schränkung“. 

   

Partizipation ist die ernstgemeinte, altersgemäße Beteiligung der Kinder am 
Einrichtungsleben. 

   

Lernwerkstätten sind Räume mit vielfältigem Material, welche ein aktives, ent-
deckendes, forschendes Lernverhalten ermöglicht. 

   

Anregungen, Lob, Verbesserungsvorschläge: 

____________________________________________________________________________ 

 

9. Wie zufrieden sind Sie mit unserer Begleitung von Übergängen?  
 (Vorbereitung auf „Neues“, Abschied und/oder Neuanfang)  

Bitte ankreuzen sehr 
zu-
frie-
den 

zufrie-
den 

weni-
ger zu-
frieden 

nicht 
zutref-
fend 

Eingewöhnung als „Neuankömmling“     

Gestaltung des Übergangs von Krippe – Kindergarten     

Gestaltung des Übergangs vom Kindergarten zur Schule     

Gestaltung des Übergangs vom Kindergarten in den Hort     
 

Anregungen, Lob, Verbesserungsvorschläge: 

 
____________________________________________________________________________ 
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10. Wie beurteilen Sie die Aktivitäten in unserem Haus 

Bitte ankreuzen sehr 
zu-
frie-
den 

zufrie-
den 

weni-
ger zu-
frieden 

nicht 
zutref-
fend 

Hausbesuche     

Altersheimbesuche     

Waldtage     

Gruppenübergreifende Angebote     

Vorschule (Schlaue Füchse)      

TSV-Turnen für Vorschulkinder     

Zusammenarbeit mit der Pfarrei (Wichtelgottesdienste etc.)     

Anregungen, Lob, Verbesserungsvorschläge: 

 

 
11. Wie beurteilen Sie die Aktivitäten im Hort (falls für Sie relevant): 

Bitte ankreuzen sehr 
zu-
frie-
den 

zufrie-
den 

weni-
ger zu-
frieden 

nicht 
zutref-
fend 

Freizeitgestaltung     

Hausaufgaben     

Anregungen, Lob, Verbesserungsvorschläge: 

________________________________________________________________________________ 

12. Gibt es Angebote, die Sie sich im Kinderhaus Alltag wünschen würden? 
 wie z. B. Theatergruppe 

________________________________________________________________________________ 
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III. Ernährung 

13. Wie beurteilen Sie die Ernährungsangebote/-erziehung in unserer Einrichtung? 

Anregungen, Lob, Verbesserungsvor-
schläge:_________________________________________________________________________
___ 
 

IV. Zusammenarbeit mit den Eltern 

14. Wie beurteilen Sie die Zusammenarbeit KiTa und Eltern? 

Bitte ankreuzen sehr 
zu-
frie-
den 

zufrie-
den 

weni-
ger zu-
frieden 

nicht 
zutref-
fend 

Elternberatung Gespräch mit Pädagogen      

Elterninformation (Aushänge, Infobriefe, Internetseite)      

Elternmitgestaltung (Aktionsgruppen, Mitarbeit in der Gruppe)     

Hospitation     

Anregungen, Lob, Verbesserungsvorschläge: 

________________________________________________________________________________ 

 

15. Wenn Sie nun nochmal das Kindergartenjahr Revue passieren lassen;  
an welche Erfahrungen und Erlebnisse erinnern Sie sich? 

 

 

16. Möchten Sie noch ein Feedback geben an die  

Pädagoginnen Ihres Kindes: 

 

 

Leitung des Kinderhauses:  
 

 
Anregungen, Lob, Verbesserungsvorschläge: 

 

 

V. Eltern für Eltern 

17. Wie zufrieden waren Sie mit den folgenden Aktivitäten:  

Bitte ankreuzen sehr 
zu-
frie-
den 

zufrie-
den 

weni-
ger zu-
frieden 

nicht 
zutref-
fened 

Bitte ankreuzen sehr 
zu-
frie-
den 

zufrie-
den 

weni-
ger zu-
frieden 

nicht 
zutref-
fend 

Schmeckt meinem Kind     

Gesundheit     

Getränkeauswahl     

Gesamteindruck     

Information über Mittagessen in der Halle     

Hygiene (Händewaschen, Zähneputzen)     
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Sommerfest 2017     

Herbstflohmarkt     

Adventsbasteln/ Adventsverkauf     

St. Martins – Umzug     

Fotoaktion (Portraits)     

Bücherverkauf     

Adventsandacht     

KidsPro für Vorschulkinder     

Skikurs     

Frühjahrsflohmarkt     

Elterncafe     

Logo Capi      

Anregungen, Lob, Verbesserungsvorschläge, Themenwunsch für einen Fachreferenten: 

 

________________________________________________________________________________ 

 

18.1 Was erwarten Sie vom Elternbeirat?  

 

 

18.2 Was fehlt Ihnen?  

 

 

18.3 Wie würden Sie sich gerne einbringen? 

 

 
 
 

19. Ihre Unterstützung: 
 Wir haben jedes Jahr Schwierigkeiten, Unterstützer für Aktivitäten (z.B. Flohmarkt) zu bekommen, 
deren Gewinn für Ausflüge/Spielsachen usw. verwendet wird. Wie ist Ihre Meinung: ich würde lieber 
für Ausflüge/Spielsachen usw. extra zahlen als bei Schichten selbst zu unterstützen? 
 

Bitte ankreuzen ja Eher ja Eher 
nein 

nein 

Ich zahle lieber Geld als Schichten zu übernehmen     

 
 

VI. Abschluss 

20. Bitte geben Sie zuletzt noch Anmerkungen/Kommentare zum Fragebogen?  
 Was hat Ihnen gefehlt? 

________________________________________________________________________________ 

 

Vielen Dank für Ihre Mühe! 

Ihr Kinderhaus Team und Elternbeirat 

 



Anlage VI:  
 
Tagesablauf im Kinderhaus 
 

Uhrzeit Krippe Kindergarten Hort 

7:00 – 8:00   Frühdienst für alle Kinder in einer Gruppe 

8:00 – 9:00 Freies Spiel / Angebote 
in der Gruppe 

Freies Spiel / Morgenkreis / Brot-
zeit  

 

9:00 – 10:00 Gemeinsame Brotzeit Öffnung der Gruppen: Kinder kön-
nen andere Gruppen / Bereiche 
besuchen 

 

10:00 – 11:00 Freies Spiel / Angebote 
in der Gruppe 

Freies Spiel / Angebot  

11:00 – 11:30 Mittagessen Gleitendes Mit-
tagessen 

Freies Spiel / 
Öffnung der Gruppen 11:30 – 12:00 Schlafenszeit Zeit im Garten 

12:00 – 13:00 Mittagessen 

13:00 – 14:00 Ruhephase (junge und Mittelkin-
der) 
Spielen im Garten (angehende 
Schulkinder) 

Gleitende Haus-
aufgaben 
(Mo. – Do.) 
Gruppenaktionen 
(Fr.) 14:00 – 15:00 Gemeinsame Nachmit-

tagsbrotzeit 
Freies Spiel / Öffnung der Grup-
pen 

15:00 – 16:00 Freies Spiel 

16:00 – 17:00 Freies Spiel / Öffnung der Gruppen 

17:00 – 17:15    Spätdienst für Hortkinder / bzw. nach Absprache 

 
 
Alle Tagesabläufe können sowohl in den Gruppen und gruppenübergreifend individuell verändert und der Gruppensituation angepasst werden.  


